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Vorwort. 


Die erſte Auflage dieſer Dainos iſt ſchon im 
Jahre 1825 in Königsberg erſchienen und größ— 
tentheils auch dort abgeſetzt, auf dem Wege des 
Buchhandels aber nur wenig verbreitet worden. 
Seit jener Zeit hat der Geſchmack an Volksliedern 
in Deutſchland ſehr zugenommen, und es ſchien 
deshalb angemeſſen, dieſe Sammlung litthauiſcher 
Volkslieder, welche von einer trefflichen deutſchen 
Ueberſetzung begleitet ſind, in einer, den jetzigen 
typographiſchen Anforderungen gemäßen, äußern 
Ausſtattung, neuerdings erſcheinen zu laſſen. 
Der Verleger der erſten Auflage, Herr Hof— 
Buchdrucker Hartung, hat dazu dem Verleger 
dieſer neuen das Verlagsrecht abzutreten die Ge— 
fälligkeit gehabt. | 
In Hinſicht auf das Innere hat ſich der 
jetzige Dirigent des litthauiſchen Seminars bei der 
Univerſität zu Königsberg, Herr Kurſchat, ein 
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National⸗Litthauer, bereitwilligſt einer genauen 
kritiſchen Reviſion des Urtextes unterzogen; die 
Ueberſetzung hingegen wurde, außer in den went: 
gen Fällen, wo ſie von dem Urtexte weſentlich 
abwich und deshalb eine Berichtigung erforderte, 
unverändert gelaſſen, da der erſte Herausgeber, 
Herr Dr. Rheſa, inzwiſchen verſtorben iſt, und 
es nicht rathſam ſchien, ſeine Arbeit einer fremden 
Feile zu unterwerfen. | 

Außerdem iſt nur noch zu bemerken, daß die 
Anordnung des Ganzen für den Leſer bequemer 
gemacht worden iſt. 

Berlin, im März 1843. 


Der Verleger. 


3 


2. 


F hlt. 


8 Brautſchatz. — Aus der Gegend von Piktuppönen 
bei Tilſit. . 

Das Mädchen bei der Quirdel. — Aus der Gegend von 
Walterfemen bei Gumbinnen. 

Der befrorene Teich. — Aus der Gegend von Pliwißkémen 
bei Inſterburg. 

Die ſpinnende Mutter. — Eben daher. 

Das Roß. — Aus Piktuppönen bei Tilſit. 

Der Brautkranz. — Aus der Gegend von Bilderweiczen 
bei Staluppönen. . | 

Die Waiſe. — Eben daher. 

Der Schweſter Klage. — Aus Pliwißkémen bei Inſterburg. 

Der Nachen. — Aus Walterkemen bei Gumbinnen. 

An die Lerche. — Aus Bilderweiczen bei Staluppönen. 

Die Auswanderung. — Eben daher. 

Das Geſtändniß. — Aus Pliwißkémen bei Inſterburg. 

Auf der Maſuren Hochzeit geſungen. — Aus Bilderweiczen 
bei Staluppönen. | 

Die Liebende. — Aus Piktuppönen bei Tilſit. 

Der Liebende. — Eben daher. 

Die nicht fein ſpinnen kann. — Dies Lied ſtehet in Phil. 
Ruhig's Betrachtung über die litthauiſche Sprache, Kö— 
nigsberg 1745, S. 76, ohne Anzeige des Orts, wo daſ— 
ſelbe aufgezeichnet worden iſt. 


39. 


40. 


Die Nachrede. — Aus der Gegend von Inſterburg. 

Der Sperling. — Aus Pillupönen im Staluppöniſchen 
Kreiſe. 

Gaſtmahl des Sperlings. — Aus Walterkemen bei Gum⸗ | 
binnen. 

Des Wolfes Hochzeit. — Eben daher. 

Das Fiſchermädchen. — Aus der Gegend von Kaukenen 
zwiſchen Ruß und Tilſit. 

Die Tanzluſtige. — Aus der Inſterburger Gegend. 

Der hoffährtige Bruder. — Eben daher. 

Der Waiſe Klage. — Aus derſelben Gegend. 

Die Zuſage. — Aus Bilderweiczen bei Staluppönen. 

Die Verheirathung. — Aus eee zwiſchen Taplak⸗ 
ken und Inſterburg. 

Des Mondes Heirath. — Aus der Gegend von Piktuppö⸗ 
nen bei Tilſit. 


Der Schaden im Garten. — Eben daher. 


Die Brücke. — Aus der Gegend von Pillkallen. 

Die verſchwundene Tochter. — Eben daher. 

Das Kränzlein. — Aus Pillkallen. Die Ueberſetzung des 
Liedes ſtehet auch in der Prutena Th. I. S. 116. 

Die beiden Fiſcher. — Aus der Gegend von Memel. 

Die Fiſcherin. — Aus derſelben Gegend. 

Der Wittwer. — Aus Piktuppönen bei Tilſit. 

Die keinen Wittwer freien will. — Aus Walterkemen bei 
Gumbinnen. 

Das Kriegsheer. — Aus der Gegend von Ragnit. 

Der Schweſtern Klage. — Aus Walterkemen bei Gum⸗ 
binnen. 

Die Mutter und die 8 — Dies Lied ſtehet in Ru— 
hig's Betrachtung der litthauiſchen Sprache S. 75, wo 
drei alte Dainos mitgetheilt ſind. 

Auf den Leinbaum. — Aus der Gegend von Walterkemen 
bei Gumbinnen. 

Abſchied der Tochter. — Dies Lied iſt eben ſo, wie die bei⸗ 
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den Dainos, Nr. 16 und 38, aus Ph. Ruhig's Betrad)- 
tung der litth. Spr. S. 77 hergenommen. 
Der Schlummer im Garten. — Aus der Gegend von Bil— 
derweiczen bei Staluppönen. 
Heimführungs-Geſang. — Aus der Gegend von Pillkallen. 
Die jungfräulichen Tage. — Aus Laukiſchken bei Labiau. 
Alle ſchalten mich. — Aus Gumbinnen. 
Die liebſte Gabe. — Aus Bilderweiczen bei Staluppönen. 
Der Vater an ſeinen ins Feld ziehenden Sohn. — Eben daher. 
Der Rabe. — Eben daher. 
Die Quelle. — Aus Piktuppönen bei Tilſit. 
Brautabendgeſang. — Aus der Gegend von Pillkallen. 
Lied der Heimzuführenden. — Aus Bilderweiczen bei Sta⸗ 
luppönen. 
Der Jäger. — Aus Pliwißkemen bei Inſterburg. 
Die kriegeriſche Tochter. — Aus Bilderweiczen bei Sta— 
luppönen. 


Der zum Kriegsheer reitende Jüngling. — Aus Piktuppö⸗ 


nen bei Tilſit. 

Die verwaiſete Braut. — Aus Bilderweiczen bei Stalup— 
pönen. 

Die alte Weberin. — Aus der Inſterburger Gegend. 

Der zögernde Krieger. — Aus der Gegend von Bilderweiczen 
bei Staluppönen. 

Die ſchläfrige Braut. — Aus der Gegend von Nagnit. 

Die mißfallende Zuſage. — Aus Piktuppönen bei Tilſit. 

Heimfahrt zur böſen Schwiegermutter. — Aus der Gegend 
von Memel. 

Beſänftigung der böſen Schwieger. — Eben daher. 

Der Kranz fiel von der Brücke. — Aus Laukiſchken bei 
Labiau. 

Der Morgenſtern. — Aus der Gegend von Pillkallen. 

Der Weidenbaum. — Aus der Inſterburger Gegend. 

Die goldenen Hufbeſchläge. — Aus Walterfemen bei Gum: 
binnen. 
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Der verſunkene Brautring. — Aus der Inſterburger Gegend. 

Der Abſchied. — Eben haher. 

Der Beſuch der Tochter. — Aus Walterkemen bei Gum. 
binnen. 

Soldatenlied. — Aus Piktuppönen bei Tilſit. 

Der verwaiſete Knabe. — Eben daher. 

Die Verläumdung. — Eben daher. 

Das Verlöbniß. — Aus Walterkemen bei Gumbinnen. 

Der verſchwundene Hirtenknabe. — Aus Pliwißkémen bei 
Inſterburg. | h 

Liebes-Zuſage. — Eben Does 

Der Hirte. — Aus Enzuhnen bei Gumbinnen. 

Die Neerunger. — Aus Piktuppönen bei Tilſit. 

Lied des jungen Reiters. — Aus der Inſterburger Gegend. 

Der Schiffbruch. — Aus der Gegend von Labiau. 

Die Sonne. — Aus Piktuppönen bei Tilſit. 

Die kranke Braut. — Aus der Inſterburger Gegend. 

Becherlied. — Aus Bilderweiczen bei Staluppönen. | 

Das verlorene Schäflein. — Aus Piktuppönen bei Tilfit. 

Die treue Liebe. — Aus der Gegend von Memel. 

Der Schweſter Abſchied. — Aus Laukiſchken bei Labiau. 

Das Mädchen in der Fremde. — Aus Piktuppönen bei Tilſit. 

Des Jünglings Klage. — Eben daher. 


Betrachtung | 
über die litthauiſchen Volkslieder. 


Die litthauiſchen Volkslieder, Dainos, ſind, wie dieſe 
Sammlung zeigt, groͤßtentheils erotiſcher Gattung: ſie 
beſingen die Empfindungen der Liebe und Freude, ſchildern 
das Gluͤck des haͤuslichen Lebens und ſtellen die zarten Ver— 
haͤltniſſe zwiſchen Familienmitgliedern und Verwandten auf 
eine hoͤchſt einfache Weiſe vor Augen. In dieſer Hinſicht 
bildet die ganze Sammlung gleichſam einen Cyklus der 
Liebe von ihrer erſten Veranlaſſung durch die verſchieden— 
ſten Abſtufungen bis zu ihrer Vollendung im ehelichen Le— 
ben. Wir ſehen hier die litthauiſche Braut in ihren Kind— 
heit: und Jugendtagen (pirmos Dieénos) fleißig beſchaͤftigt 
mit haͤuslichen Arbeiten, Spinnen, Weben, Sticken (raßyti) 
an der Seite der emſigen Mutter. (Nr. I., 2., 4., 40.) 
Wir ſehen fie als Verlobte in ihrem alterthuͤmlichen fo hoch: 


arm rn 


geachteten Brautkranz (Wainikas) der aus einfacher Raute 


gewunden iſt. Wir ſehen ſie am ſchoͤnſten ihrer Tage, fei— 
erlich geſchmuͤckt, doch mit trauernder Wehmuth Abſchied 
nehmen von Mutter, Schweſter und Freundinnen — (Nr. 8., 
50.) ſtattlich hinfuͤhren in das Haus ihres kuͤnftigen Gat— 
ten und den bewahrten Brautkranz nur ungerne, oft mit 
Thraͤnen ablegen. (Nr. 42., 49., 50.) Wir ſehen ſie end— 
lich als Hausfrau in ihrem glücklichen Familienkreiſe beſchaͤf— 
tigt, in eignem Haus, Hof und Garten ſich eben ſo fleißig 
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regen, als zuvor im mütterlichen Haufe. Zuweilen gewah⸗ 
ren wir ſie auch in nicht gluͤcklichen Verhaͤltniſſen — zu der 
geliebten Mutter eilen, um ihre Klagen in ihren verſchwie⸗ 
genen Schooß auszuſchuͤtten. (Nr. 44., 59., 60.) Alle dieſe 
Verhaͤltniſſe ſind in ſo mannigfaltigen Formen dargeſtellt, 
daß ich nicht weiß, ob eine europaͤiſche Nation vorhanden 
iſt, welche die Liebe der Bauerhuͤtte in ſo vielſeitigen Braut⸗ 
liedern ausgemalt haͤtte. Kaum die Haͤlfte des geſammel⸗ 
ten Vorraths iſt hier mitgetheilt worden, theils, weil die 
anderen Lieder nur Variationen deſſelben Themas waren, 
theils, weil dieſe ſchon hinreichend ſchienen, den Geiſt des 
litthauiſchen Volksliedes dieſer Gattung zu charakteriſiren. 

Zu den Dainos gehören auch die Raͤthſellieder 
(Myſles, in Ton und Metrum den Dainos gleich), von 
welchen ich Eines hier beifuͤge: 


Ai funte, ſunte mane Anytele 

Ziemuüzes Szeko, Waſaruzes Sniego. 

O aß eidamaͤ, graudzey werfdama 
Sutikau Bernuzi, jaung Kerduzi. 

O kur tu eiſi, Mergyte mann? 

O ko tu werki, Saundji many? 

Ai ſunte, ſunte mane Anytele 

Ziemüzes Széko, Waſarüzes Sniego. 

Eikis Mergyte, eikis Jaunöji | 

Wis Pagireleis, wis Pamarecleis. 

Ten tu raſi jalg Pußyte, 

Imk Pußies Szäkq ir Mares Putös Säuja; 

Tay tu parneßi ſawo Anytelei 

Ziemuzes Szeéka, Waſaruzes Sniegg. 


Mich ſandte, ſandte die liebe Schwieger 
Nach Wintermai, nach Sommerſchnee. 
Da ging ich arme hin traurig weinend 

Und traf den Knaben, den lieben Hirten. 
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„Wo wandelſt hin, du holdes Magdlein? 

„Was weinſt du traurig, o zarte Jungfrau?“ 

Mich ſandte, ſandte die liebe Schwieger 

Nach Wintermai, nach Sommerſchnee. 

Geh' hin, o Maͤgdlein, du zarte Jungfrau, 

Zum gruͤnen Walde, zum Meeresſtrande, 

Da wirſt du finden eine gruͤne Fichte: 

Brich ab ein Zweiglein, ſchoͤpf' eine Hand voll Schaum, 
Dann wirſt du bringen der lieben Schwieger 

Den Wintermai, den Sommerſchnee. 


Es giebt noch eine andere Art litthauiſcher Geſaͤnge, 
welche Giesmes heißen, deren Gegenſtand theils Belehrung 
wie die Meéto⸗Laikai, oder Jahreszeiten des Donaleitis 


(von mir uͤberſetzt und herausgegeben Koͤnigsberg, im Jahre 


1818; die Päſakos oder Fabeln von demſelben Dichter zu— 
gleich mit den Aeſopiſchen Fabeln Litth. von mir herausge— 
geben Koͤnigsb. 1824. S.), theils religioͤſe Empfindung iſt, 
wie die eigentlichen Giesmes. Dieſe letzteren werden von 
den Szwentejis, oder Frommen unter den Litthauern, zahl: 
reich gedichtet — athmen aber den Geiſt der evangeliſchen 
Kirchenlieder. — Jedoch finden ſich darunter ganz originelle 
und geiſtvolle Stuͤcke. Sie unterſcheiden ſich durch Me— 
trum, Stil und Melodie ganz von den Dainos. Am ſel— 


tenſten iſt eine dritte Gattung der litthauiſchen Volkslieder, 


die Raudaͤ, oder Todtenklage, welche die Sehnſucht 
nach geliebten, verſtorbenen Perſonen ausdruͤckt. Es klagt 


eee 


entweder eine Verwaiſte, auf dem Grabe ihrer Mutter: 


Wer wird mir nun waͤrmen Hände und Füße? 

Wer wird das Haupthaar mir Fammen? 

Wer wird die Lippen mir twafchen? 

Wer zu mir reden Woͤrtlein der Liebe? 

oder die Dorfmaͤdchen betrauern den Tod ihrer Freundin: 
1 * 


Warum biſt du geſtorben, | 
Hatteſt du nicht eine liebe Mutter!“ 
Warum biſt du geſtorben, 
Hatteſt du nicht eine n Seen u. 1 w. 


Zwei ſolcher Raudos find auch in vorstehende amm 
lung Nr. 7. und 24. aufgenommen. Vergl. auch 69. Dieſe 
Gattung ſcheint ſich, mit den alten Begraͤbnißfeierlichkeiten 
aus dem Heidenthum herruͤhrend — aber durch die chriſt— 
lichen Gebraͤuche verdraͤngt, faſt ganz verloren zu haben. — 
Daß die alten Preußen aͤhnliche Klagelieder bei ihren 
Begraͤbniſſen hatten — erzaͤhlen uns die meiſten preußiſchen 
Chronikenſchreiber. Hartknoch im Alten und Neuen Preu— 
ßen S. 182. ſagt: „Was ſchlechtere Leute unter den alten 
Preußen waren, die wuſchen, wenn dem Kranken die Seele 
ausgefahren, den Koͤrper mit warmen Waſſer, legten ihm 
weiße Kleider an, ſetzten ihn auf einen Stuhl und fingen 
ein Klaglied auf ſolche Weiſe an: Hey, hey, warumb biſt 
du geſtorben? Haſt du nicht zu eſſen und zu trinken ge— 
habt? Warumb biſt du denn geſtorben? — Auf dieſe Weiſe 
erzaͤhlten fie alle Güter und Gluͤckſeligkeiten des Verſtorbe—⸗ 
nen, Kinder, Blutsfreunde, Pferde, Schaafe u. ſ. w. und 
zu jedem chaten ſie dieſe Worte hinzu: Warumb biſt du denn 
geſtorben? — Und dieſes iſt noch in Litthauen und Sa⸗ 
maiten nicht Alles gaͤnzlich abgeſchafft, maſſen das obgedachte 
Klaglied noch faſt allenthalben unter den Bauren gebraͤuch— 
lich.“ — Die Worte, welche Meletius, de sacrificiis et 
idololatria vet. Prussorum — epistola ad Sabinum, an⸗ 
führe: Halele lele, y procz tu umart? ete. find nicht alt: 
preußiſch oder litthauiſch, ſondern maſuriſch, wie es das 
Landvolk zu feiner Zeit (um die Mitte des 16. Sahrhun: 
derts) in der Umgegend von Lyck geſprochen hat. 

Die eigentliche Daina, wovon hier die Rede iſt, ſcheint 


ſich nur in der litthauiſchen Nation in der Art ausgebildet 
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zu haben, wie wir ſie vorfinden, und zu einem gewiſſen 
Grad der Vollkommenheit gelangt zu ſein. Im Lettiſchen 
findet ſich der Name Dainaͤ nicht, ſo wie die Ausdruͤcke 
dainöti, Dainötojis (Liebesſaͤnger), Dainowéne (Liebesfan: 
gerin) dieſem Idiom fehlen. Die Letten gebrauchen dafür 
Singe (aus dem Germaniſchen) oder Dſeeſma, z. B. Kah— 
ſudſeesma, Brautlied. Ebenſo fehlen dem Lettiſchen die 
Woͤrter: Marti, Braut; Pirßlys, Brautwerber; Kraitis, 
Brautſchatz; Palagis, Brautwagen; Palagas, das Be— 
haͤnge um den Brautwagen; Swötas, der gute Mann der 
Braut; Oßwe, Mutter der Braut; Anyta, Mutter des 
Braͤutigams; Nuͤtaka, die Braut, wenn ſie heimgefuͤhrt 
wird, und viele andre Benennungen der Brautkleidung und 
der Hochzeitgebraͤuche nach den kleinſten Abſtufungen. Viel— 
leicht haben ſich viele dieſer Benennungen aus der lettiſchen 
Sprache durch die ſtarke Vermiſchung von Deutſchen und 
Eſthen mit der Zeit verloren. 

Daß ſich der Ausdruck Daina bei den benachbarten 
Slaven finden ſollte, laͤßt ſich noch weniger erwarten. Im 
Ruſſiſchen iſt Hbenn Cgageõnaa, im Polniſchen Pieſn 
(Pioſnka) weſelna ein Brautlied und Pießczona melodya, 
zaͤrtliche Melodie; Lubowina, die Geliebte, Oblubienica, 
die Braut. — Die litthauiſche Sprache hat ſich in Bezie— 
hung der perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe, in Benennung der Haug: 
thiere, Hausgeraͤthe und der nothwendigſten Lebensbeduͤrf— 
niſſe ziemlich frei erhalten von fremder Einmiſchung, wie— 
wohl fie ſonſt einen großen Theil flavifcher Wörter ſich ein: 
gebuͤrgert hat. 

Das Eigenthuͤmliche, wodurch ſich die Dainos 
von andern Liedern unterſcheiden, iſt: ihre ſchlichte Natuͤr— 
lichkeit, ihr ungezwungenes einfaches Weſen, was jede 
Kunſt in Wendungen, Bildungen und Vergleichungen, kurz 
allen Schmuck der Poeſie verſchmaͤhet. Hierdurch kuͤndigen 
ſie ſich bei dem erſten Anblick als Produkte an, die aus 
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dem Volk felbft hervorgegangen find. Man kann es einem 
Liede bald anſehen, ob eine fremde Hand an demſelben ge 
kuͤnſtelt, oder ob ein mit der klaſſiſchen Literatur Vertrau— 
ter ſich in den Geiſt des Volks verſetzt und das Volkslied 
nachgebildet hat. Dies nimmt man z. B. an manchen deut: 
ſchen Volksliedern wahr, daß zwar der Stoff aus der Volks⸗ 
dichtung hergenommen, aber die Form von einer kunſtver— 
ſtaͤndigen Hand gebildet iſt. Selbſt an einigen ſpaͤteren fer: 
biſchen Liedern kann man dieſe Bearbeitung der urfprüng: 
lichen Volksdichtung erkennen. Die litthauiſchen Dainos 
tragen keine Spur von kuͤnſtlicher Bearbeitung an ſich. Sie 
ſind alle, bis auf die drei, welche ſchon in Ruhigs Be— 
trachtung der litthauiſchen Sprache ſtehen, aus dem Munde 
der Landleute, die oft nur mit Muͤhe zum Vorſingen bewo— 
gen werden konnten — aufgezeichnet worden. 
| Die meiſten derſelben haben ein lokales Jutereſff⸗ 
Man kann leicht den Ort und die Gegend entdecken, wo 
die Dichtung zum Vorſchein gekommen iſt. Wenn in dem 
Liede: Die beiden Fiſcher, Nr. 32., die Namen Ruß, 
Waruß, Pokalne, als Doͤrfer genannt werden, wohin 
die Schiffenden ziehen, ſo ſchließt man nicht mit Unrecht, 
daß das Lied am Ausfluß des rechten Memelarmes (Ruß 
genannt) ſeinen Urſprung erhalten habe. Wenn aber in der 
Daina Nr. 85. derſelbe Strom Nemonele genannt wird, fo 
iſt dies ein ſicheres Merkmal, daß die Dichtung in der Ge— 
gend, wo der Fluß ſich noch nicht in zwei Arme getheilt 
hat und den Namen Memel fuͤhrt, nicht ferne von Tilſit 
oder Ragnit — entſtanden ſei. 

Viele dieſer Lieder haben eine temporelle Beziehung 
auf gewiſſe Zeitbegebenheiten, bei welchen ſie ins Leben ges 
treten find. Namentlich ſcheinen die letzten Kriegsereigniſſe 
vom Jahre 1813 und 1814, die faſt jedes europaͤiſche Volk 
in Begeiſterung ſetzten, auch auf die laͤndliche Muſe Lit⸗ 
thauens eingewirkt zu haben. Die Lieder Nr. 36. das 
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Kriegsheer; Nr. 46. der Vater an ſeinen ins Feld zie⸗ 
henden Sohn; Nr. 52. die kriegeriſche Tochter; Nr. 
53. der Reiter zum Kriegesheer u. a. ſchreiben ſich 
unſtreitig aus dieſer Zeit her. — Das Soldatenlied Nr. 
68. charakteriſirt ſich ganz als eine Dichtung, die erſt bei 
der Belagerung von Danzig zum Vorſchein gekommen iſt. 
Dagegen offenbart ſich in der Daina Nr. 56. ein ganz an: 
derer Geiſt, wie er bei der alten Kantonsverfaſſung im preu— 
ßiſchen Staate zu ſein pflegte. Der Reiter iſt ſaͤumig, ſein 
Kriegsroß zu zaͤumen, und die Schweſtern aͤußern eine Scha⸗ 
denfreude daruͤber, daß der uͤbermuͤthige Bruder zum Heer 
eingezogen wird. — Sicher ſtammt alſo das Lied aus dem 
vorigen Jahrhundert her, wo man den als einen Verlor— 
nen betrauerte, der Soldat werden mußte. — Eben ſo merk— 
wuͤrdig iſt das Lied von dem Schaarwerk, wovon in den 
Anmerkung zu Nr. 26. geredet wird. 

Ein anderes eigenthuͤmliches Merkmal der litthauiſchen 
Volkslieder it Zartheit und Innigkeit der Empfindung. |, 
Die Menge von Diminutiven auf inne, yne, yti, ele, ate, . 
uze, ytis, atis, uttis, ynis, élis u. ſ. w., deren Haͤufung 
in der deutſchen Sprache das Ohr beleidigen wuͤrde, geben 
den litthauiſchen Liedern jenen ſuͤßen Reiz, jenes weiche, 
fanfte, einſchmeichelnde Weſen, was das Herz bezaubert. 
Sie druͤcken einen vertraulichen Ton, ein zartes Verhaͤlt?s— 
niß, eine herzliche Theilnahme, kurz alles das aus, was 
man im Deutſchen mit hold, lieb, angenehm, edel, anſtaͤn— 
dig und ehrwuͤrdig umſchreibt. Faſt ein jedes Subſtanti— 
vum erhält in der Daina eine Deminutivendung, ohne 
welche ſie in der That nicht ſangmaͤßig waͤre. Selbſt den 
Verbis wird die Diminutivſylbe ynu inu gegeben, um der 
Handlung etwas Zartes und Inniges zu ertheilen. Man 
betrachte nur das Volkslied Nr. 18., wo faſt alle Zeitwoͤr— 
ter die Endung inu erhalten, nicht in der tranſitivmachen— 
den Bedeutung: ich laſſe etwas thun, — wie die Gram— 
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matiker angeben (ſ. Mielke litth. Gram. S. 136.), fon: 
dern in der diminutiven Bedeutung. 
Ißeéjo Teétuzis, ißküprino 

heißt woͤrtlich: Hinausging Vaͤterlein, hinausbuͤckte er fi ich 
fanft (zart und leiſe). 

Puczkele prie Szöno, ten dyrino 
das Flintlein zur Seite — da ſpaͤht er (vorſichtig ſtill und 
leiſe nach dem Wilde). Und ſo erhalten alle uͤbrigen, ſelbſt 
rauh und niedrig klingende Zeitwoͤrter durch die Endung 
inu etwas Milderndes und Anmuthiges in dieſem Liede. 

Bisweilen haben die Diminutiva etwas Ironiſches und 
Witziges an ſich, wie in dem Liede Nr. 20., wo der Wolf 
— das liebe Woͤlflein und ein armer Schlucker (Nebage- 
lis) genannt wird. Die Wiederkehr deſſelben Wortes in 
jedem Verſe, wo die andern Thiere, der Haaſe, der Gug- 
guck, der Storch, der Kater, der Baͤr u. ſ. w., gleichfalls 
arme Schlucker (Nebagelei) heißen, erhoͤhet durch den Kon— 
traſt den Witz des Liedes. 

Bemerkenswerth iſt die reine Sittlichkeit, die Ach— 
tung fuͤrs Anſtaͤndige und Schickliche, welche in den Dainos 
herrſchet. Auch nicht ein einziges kleines Lied iſt. aufzufin⸗ 
den, in welchem durch unſittliche Anſpielungen die Grenzen 
der Zucht und Schaamhaftigkeit uͤberſchritten werden. Biel: 
mehr kommen darin oft Zuͤge moraliſcher Feinheit vor, welche 
die edle Geſinnung des Volks verbuͤrgen. Forkel in der 
Geſchichte der Muſik Th. 2. S. 771. ſagt: „So wie das 
Volkslied in unſern Zeiten beſchaffen iſt, und meiſtens in 
den fruͤheren Jahrhunderten beſchaffen war, iſt es eigent— 
lich kein Gegenſtand der Kunſtgeſchichte. Entſteht es unter 
dem Volk ſelbſt, fo enthalt der Text meiſtens laͤppiſche, ge: 
dankenleere Reimereien, oder ſchmutzige Zweideutigkeiten und 
die Melodie dazu iſt ihrem Charakter nach ſo unbedeutend, 
daß ſie auf jeden andern Text eben ſo gut paſſen wuͤrde.“ 
Dieſe Behauptung findet auf die litthauiſchen Volkslieder 
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durchaus keine Anwendung. Wenn auch keine tiefgedachte 
Wahrheiten darin vorkommen (wer ſucht die auch in Volks: 
liedern?), fo iſt doch Alles wahr gedacht, tief empfunden 
und moraliſch gehalten. 

Eine ernſte Wehmuth, eine ſanfte Melancholie ver, 
breitet uͤber dieſe Lieder einen ſehr wohlthaͤtigen Trauerflor. 
Die Liebe iſt hier nicht eine ausſchweifende Leidenſchaft, ſon— 
dern jene ernſte, heilige Empfindung der Natur, die den 
unverdorbenen Menſchen ahnen laͤßt, daß etwas Hoͤheres 
und Goͤttliches in dieſer wundervollen Seelenneigung liegt. 
„Es iſt Wonne in Wehmuth, ſagt Oſſian, wenn Friede 
in dem Herzen der Trauernden wohnt.“ Dieſer Ausſpruch 
bewaͤhrt ſich ganz an den litthauiſchen Liedern. Ein ſanf— 
ter, elegiſcher Ton ſpricht uns aus ihnen an, der nicht aus 
einem verwilderten, ſondern aus einem reinen, unſchuldigen, 
nach dem geliebten Gegenſtand ſich wehmuͤthig ſehnenden 
Herzen fließt. Man vergleiche nur die Dainos Nr. 14., 
15., 50., 83. und andere Abſchiedslieder der Braut, welche 
innige Wehmuth und Sehnſucht ſpricht ſich in denſelben aus! 
— Von Kuß, Haͤndedruck, verſtohlnen Blicken und andern 
Liebesaͤußerungen, welche die verfeinerte Umgangsſprache bei 
andern Nationen erlaubt, iſt hier nirgends die Rede; nir— 
gends eine Schilderung der Schoͤnheiten und Reize der Ge— 
liebten. Die Liebe ſelbſt hat kaum einen Namen — ſie iſt 
noch jenes heilige, unausſprechliche Geheimniß der Natur, 
die der ſchuldlos Empfindende nicht auszuſprechen wagt. 

Die merkwuͤrdigſte Eigenthuͤmlichkeit iſt die alte My— 
thologie, welche in vielen von dieſen Liedern vorherrſcht. 
— Die Bekehrung der litthauiſchen Nation zum Chriſten— 
thum falle erſt in den Anfang des Löten Jahrhunderts (im 
Jahre 1421 wurden die erſten Pfarreien und das Bisthum 
Medniki in Samogitien eingerichtet). Das Heidenthum 
erhielt ſich aber bis lange nach der Reformation. Denn 
Herzog Albrecht mußte noch 1545 ein Edikt gegen die heid— 
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niſchen Ceremonien in Preußen erlaſſen. In der Mitte des 
1Tten Jahrhunderts fand Praͤtorius, wie er in feiner 
Preuß. Schaubuͤhne meldet, noch viele heidniſche Reli— 
gionsgebraͤuche in der Gegend von Inſterburg. Erſt zu An⸗ 
fang des 18ten Jahrhunderts wurden durch die kraͤftige Fuͤr— 
ſorge Friedrich Wilhelm J., der ſelbſt in Litthauen oft 
umherreiſte, Schulen gegruͤndet und der Grund zur Beleh— 
rung des Volks gelegt. — Kein Wunder, wenn in dieſer 
ſo ſpaͤt vom Licht des Chriſtenthums erleuchteten Gegend 
das Andenken an die heidniſchen Gottheiten, Perkuͤn's, Laͤima, 
Giltiné, Bangputys, Zemyna, von welchen in den Anmerf. 
zu Nr. 3., 27., 28., 32. gehandelt wird, ſich bis auf den heuti⸗ 
gen Tag erhalten hat. Sie leben noch in den Liedern und 
Sprichwoͤrtern der Nation, die ſich aus der alten Zeit durch 
Ueberlieferung fortgeerbt haben. Es iſt wohl keinem Zwei⸗ 
fel unterworfen, daß die Lieder, welche mythologiſche Be: 
gebenheiten zum Gegenſtande haben, wie Nr. 27., des Mon— 
des Untreue, Nr. 62., der Morgenſtern, aus dem aͤlteſten 
Heidenthum herruͤhren. Andere, worin mythologiſche Vor— 
ſtellungen beilaͤufig angebracht werden, wie Nr. 75., die 
Läima rief ꝛc., Nr. 78., 81., von Sonne und Mond und 
ihren Töchtern; Nr. 84., von Zemyna, der Erdmutter; 
Nr. 32. von Bangputys, dem Wellengott; Nr. 28. von 
Perkun und dergl. find unſtreitig neue mit alten Vorſtellun⸗ 
gen verflochtene Geſaͤnge. Vielleicht ſchreibt ſich auch der 
haͤufige Gebrauch der Zahl neun (zu welcher in dem Chris 
ſtenthum keine Veranlaſſung liegt), das Ueberbringen der 
Trauerbotſchaft durch ſchwarze Raben Nr. 47., die vorbe— 
deutenden Ankuͤndigungen durch Schwaͤne Nr. 29., 37. und 
andre Volksmeinungen aus der vorchriſtlichen Zeit her. 

Die Versart in welcher die Volkslieder abgefaßt ſind 
erſcheint in vielfacher Geſtalt. Einige Lieder haben ein jam⸗ 
biſches, einige ein trochaͤiſches, andre ein daktyliſches, noch 
andere ein gemiſchtes Metrum. 
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Von ſaͤmmtlichen in diefer Sammlung vorkommenden 
Versgattungen, die ich verſucht habe, in ein Syſtem zu 
bringen, will ich hier eine Probe folgen laſſen. 

I. Das jambiſche Metrum herrſcht in der Mehrzahl 
der Lieder vor und erſcheint am meiſten ausgebildet. Es 
zerfaͤllt in vier Unterarten: = 

1) Der kurze zweifuͤßige jambifche Vers, welcher 
nur aus zwei Gliedern mit einer weiblichen Nachſchlagſylbe 
beſteht. Zwei Zeilen gehoͤren gewoͤhnlich zuſammen, um einen 
vollſtaͤndigen Sinn zu geben. Doch kann jede Zeile auch 
als unabhaͤngig und fuͤr ſich beſtehend betrachtet werden. 
Die letzte Sylbe ſteht immer in der Senkung und giebt 
dem Verſe eine ſanfte Schlußbewegung. 


Zweifuͤßiges dent ichss Metrum. 


— 


Ateik Mergyte 
Pawa⸗ſarelij'. 


Komm her, Geliebte, 
Im Fruͤhlingsmonde! 


Zu dieſer Versart gehoͤrt das zarte Lied Nr. 73., Lie— 
beszuſage. Die ganze Einrichtung des Gedichts lehrt, daß 
immer vier Diſticha oder 8 Zeilen zu einem Verſe gehoͤren. 
Jede Zeile hat 5 Sylben, und der jambiſche Rythmus geht 
regelmaͤßig fort, ohne durch Daktylen oder Trochaͤen unter— 
brochen zu werden. Eben ſo ſanft und regelmaͤßig bewegt 
ſich die wehmuͤthige Raudaͤ Nr. 24., der Waiſe Klage. 
Eine beſondere Versabtheilung iſt hier nicht ſichtbar. Die 
Abſetzung nach der ſiebenten Zeile duͤrfte nicht ſtatt finden. 
Das Lied Nr. 80. aber beſteht wie das erſtgenannte Nr. 73. 
aus achtzeiligen Verſen. Die erſte Zeile ſollte in zwei Rei— 
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hen 1 fein. Gerk (gerk) Brolyti, (Tu) mplimaf i, | 
welches aus dem zweiten Verſe erhellet: 5 


Ne duͤk, Brolpyti, Laß nicht, o Bruder, 

Taurei zydeti! Den Becher bluͤhen! 
Am haͤufigſten tritt zu den zwei Diſtichen noch eine dritte, 
laͤngere Zeile und bildet die dreizeilige kurze jambiſche 
Versart, in welcher die beiden erſten Zeilen aus zwei Glie⸗ 
dern mit einer weiblichen Nachſchlagſylbe beſtehen; die dritte 
Zeile aber erhaͤlt am Schluß einen Fuß mehr, ſo daß mit 
der weiblichen Nachſchlagſylbe in der letzten Reihe ſieben 
Sylben ſtatt finden nach folgendem Schema: 


J 7 
Ne — 2 — 


. 
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0 
| ; 
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Ko uſſipuͤlei, 
Saunas Bernyti, 
Ant manes Sirateélés? 


Was fiel, o Juͤngling, 
Dein liebend Auge 
Auf mich verwaiſtes Maͤgdlein! 


Dieſes kurze, dreizeilige jambiſche Metrum findet ſich 
in ſehr regelmaͤßiger Geſtalt. Es wird bis zu Ende des 
Liedes feſtgehalten, ſo daß in den erſten beiden Zeilen fuͤnf, 
in der dritten aber ſieben Sylben gezaͤhlt werden. Nach 
dieſer Versart find folgende Lieder in dieſer Sammlung ge: 
dichtet: Nr. 9. Läiwas, der Nachen; Nr. 17. Paſkälba, 
die Nachrede; Nr. 21. Zwejn Mergaͤte, das Fiſcher⸗ 
maͤdchen; Nr. 29. Tiltas, die Bruͤcke; Nr. 32. Du 
Zweju, die beiden Fiſcher; Nr. 35. Uz Szeiri .. , die kei⸗ 
nen Wittwer freien will; Nr. 41. Miegas Darzatije, 
der Schlummer im Garten; Nr. 42. Parwedimo Daina, 
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Heimfuͤhrungslied; Nr. 49. Pirmwakario Daina, Braut: 
abendgeſang; Nr. 54. Marti Sirataͤ, die verwaiſete Braut; 
Nr. 65. Ziedas nuſkendes, der verſunkene Ring. Bei dem 
Liede Nr. 5. iſt die erſte Sylbe zu wiederholen: Begk, begk 
Zirgati. — Lauf, lauf, o Hengſtlein! Das Lied Nr. 79. 
Per Berzineli, durchs Birkenwaͤldchen, hat in den drei er: 
ſten Reihen zweifuͤßige Jamben mit einer weiblichen Nach— 
ſylbe, in der vierten und fünften Reihe aber dreifuͤßige Jam— 
ben. Die uͤbrigen Verſe gehen regelmaͤßig; nur der letzte 
Vers weicht ab, indem einige Daktylen eingemiſcht werden. 

2) Der dreifuͤßige jambiſche Vers, aus drei Glie— 
dern mit einer weiblichen Nachſchlagſylbe beſtehend, iſt ſel— 
tener. Gewoͤhnlich bilden drei gleiche Zeilen einen ganzen 
Vers nach folgendem Schema: 


eser becher Vers. 


0 
| 
0 
| 
0 
| 
ehe 


Zalnérai zalneramo, 
Trimitais trimitäwo, 
J Karg ißkeläwo. 


Soldaten ſoldatirten, 
Sie blieſen die Poſaunen, 
Sie zogen aus zum Kriege. 


Zu dieſer Versart gehören die Lieder Nr. 52. die krie⸗ 
geriſche Tochter; Nr. 72. der verſchwundene Hirtenknabe; 
Nr. 62. der Morgenſtern, — wo im dritten Gliede bis— 
weilen ein Anapaͤſt mit dem Jambus abwechſelt und die 
Zeile eine Sylbe mehr erhaͤlt. 

Dieſes Metrum kommt auch zweizeilig vor, Nr. 27., 
alfo: | 
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Menü Sauluze wede 
Pirmg Pawaſarele. 


Es nahm der Mond die Sonne, 5 
Da war der erſte Fruͤhling. 


Bisweilen bilden vier gleiche Zeilen dieſes dreifuͤßigen 
jambiſchen Metrums mit der Nachſchlagſylbe eine Strophe, 
als Nr. 26. die Verheirathung; Nr. 81. das verlorne Schaf; 
lein. — Zuweilen iſt gar keine Versabtheilung ſichtbar, wie 
Nr. 7. Sirata, die Waiſe; Nr. 47. Waͤrnas, der Raabe. 

3) Der längere, vierfuͤß ige jambiſche Vers bekommt 
einen Einſchnitt, oder Ruhepunkt in der Mitte. Er beſteht 
aus zwei Haͤlften. Zur erſten Haͤlfte gehoͤren zwei Glieder 
mit einer Nachſchlagſylbe, die zweite Haͤlfte hat bisweilen 
keine Nachſchlagſylbe, wie folgendes Schema zeigt: 


Neunſylbiger jambiſcher Vers— 
Jok jok, Brolyti, ne truk ilgay! 
Auf, reit', o Bruder, auf, ſaͤume nicht! 


Hierher gehört die Daina Nr. 56. der zoͤgernde 
Krieger, wo aber das Metrum nur im erſten Verſe feſt— 
gehalten wird; die anderen beiden Strophen haben theils 
weniger, theils mehr als neun Sylben. In dem Liede 
Nr. 30. kommt der neunſylbige jambiſche Vers in der er: 
ſten Zeile ohne Einſchnitt oder Ruhepunkt in der Mitte vor, 
in der zweiten Zeile wechſelt der Jambus oft mit einem 
Anapaͤſt oder Daktylus ab. 

Regelmaͤßiger kommt dies Metrum mit einer weibli⸗ 
chen Nachſchlagſylbe in beiden Haͤlften vor, wo es eine 
Sylbe mehr erhaͤlt: 
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Zehnſylbiger jambiſcher Vers. 


Saulyte leidzias Watars ne toly. 
Die Sonne ſinkt | der Abend daͤmmert. 


Hier bilden oft zwei gleiche Zeilen, die als Diſtichon 
zuſammengehoͤren, einen Vers, wie Nr. 40.: 


et 
| 


— — — — u 
28 — — — u 


Aß atſiſakiau ſawo Moczutei 


O aß nu Puſesĩ jau Waſareleés. 
Ich hab' der Mutter ſchon aufgeſaget, 
Der lieben Mutter vor Sommers Mitte. 


Hierzu gehoͤrt auch das Lied Nr. 37. der Schweſtern 
Klage. Nr. 53. Jaunätis u. ſ. w. Oft iſt keine befondere 
gleiche Strophenabtheilung ſichtbar, wie. Nr. 60. Saulyte 
leidzias, die Sonne ſinket u. ſ. w. 

Zuweilen wird die zweite Haͤlfte wiederholt, doch ſo, 
daß eine Luͤcke dazwiſchen tritt, die gleichguͤltige Woͤrter 
ausfuͤllen, als Nr. 19. 


Ve 2 — 0 


O ir padare | Zwirblytis Alu, 
Dam, dam, dali dam, 
Zwirblytis Alu. 


Der Sperling braute den Hochzeit-Alus, 
Dam, dam, dali dam, 
Den Hochzeit-Alus. 


II. Das trochaͤiſche Versmaaß erſcheint eben ſo aus⸗ 
gebildet, als das jambiſche. Es iſt wie dieſes theils kurz-, 
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theils langzeilig und hat eine mehr ernfte und klagende Me⸗ 
lodie, als Jenes. Es zerfaͤllt in folgende zwei Untergat⸗ 


tungen: 


1) Der kurze, zwei- bis dreigliedrige trochaͤiſche Vers 
ohne einen Ruhepunkt in der Mitte, mit oder ohne Nach⸗ 


ſchlagſylbe, als: 


Zwei⸗ und dreigliedriger trochaͤiſcher Vers. 


— 1 — 


— — — — 


8 7 


O tai Dywai, 
Didi Dywai buwo. 


Welche Wunder, 
Welche große Wunder. 


Hierzu gehoͤren Nr. 3. der 


befrorene Teich, wo in je⸗ 


der vierzeiligen Strophe eine zweigliedrige Reihe mit einer 
dreigliedrigen abwechſelt und keine Nachſchlagſylbe ſtatt fin: 


det; Nr. 14. die Liebende, wo 
Gliedern zwei kurze Zeilen mit 
chaͤiſchen e folgen, als: 


Ce 


ft 


e 


Teka Upuzele' 


auf zwei Zeilen mit drei 
zwei oder anderthalb tro— 


Czyſtas Wandenelis, 


Paupelij', 
Paßaltinij 


Ko ludi, Mergyte? 


7 In dem Baͤchlein fließet 
Helles, reines Waſſer. 


An dem Baͤchlein, 
An der Quelle 


Was trauerſt du, liebe Jungfrau! 
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So auch Nr. 20. des Wolfes Hochzeit, wo aber vom 
vierten Verſe das Lied eine andre Wendung nimmt, und 
wo Jamben mit Daktylen abwechſeln. 

In folgenden Liedern kommt der dreifuͤßige trochaͤiſche 
Vers allein vor: Nr. 11. die Auswanderung; Nr. 25. die 
Zuſage; Nr. 74. der Hirte, wo nur die letzten Strophen 
etwas abweichen. In dem Liede Nr. 38. die Mutter und 
Tochter, erhaͤlt der dreifuͤßige trochaͤiſche Vers eine maͤnn⸗ 
liche Nachſchlagſylbe in der erſten Zeile, als: 


7 N 7 


Ankſti Ryta Rytuzi. 

So auch das Lied Nr. 51. der Jaͤger, wo die maͤnn⸗ 
liche Endſylbe mit der weiblichen abwechſelt, imgleichen Nr. 
64. die goldnen Hufbeſchlaͤge. 

2) Der laͤngere, vier- bis fuͤnffuͤßige trochaͤiſche 


Vers mit einem Ruhepunkt in der Mitte, kommt theils in 


einer fortlaufenden Reihefolge, wo keine Versabtheilung ſicht— 
bar iſt, theils mit dreifuͤßigen Zeilen abwechſelnd vor. 


Viergliedriger trochaͤiſcher Vers. 

Laͤima reke | Laͤima Baufe, 

Laima rief mit | lauter Stimme. 

Hierzu gehören die Lieder Nr. 6. der Brautkranz; Nr. 
16. die nicht fein ſpinnen kann; Nr. 23. der hoffaͤhrtige 
Bruder; Nr. 75. die Neerunger. 

Bisweilen wechſelt die vierfuͤßige trochaͤiſche Zeile mit 
einer dreifuͤßigen Reihe ab, als: 
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Po Klewelio Szattinätis, . 
Czyſtas Wandenatis. | 


Unterm Ahorn fließt der Dita 2 2 | 
Reines, klares Waſſer. 


Hierzu gehoͤren die Lieder Nr. 33. die iger Nr. 
48. die Quelle; Nr. 61. der Kranz. Hier iſt in der zwei⸗ 
ten Zeile das Wort kuku zu wiederholen. Nr. 67. der Toch: 
ter Beſuch bei der Mutter, wo die zweite Zeile nach den 
Worten dam, dam ꝛc. wiederholt wird; Nr. 69. der ver: 
waiſete Knabe. — Das Lied Nr. 1. Ich, der Mutter 
eingeborne Tochter — hat daſſelbe n nur daß 
eine vierte ei eingefchaltet wird. | 


Fünfgltedriger trochäiſcher Vers. 
| Dieſer beſteht aus zwei Haͤlften, wovon die erſte zwei 
Trochaͤen, die zweite aber drei Trochaͤen hat. Das Mer 
trum iſt ſehr regelmaͤßig, hat gewoͤhnlich vier Zeilen in den 
Strophen und keine uͤberſchwebende Sylben. Die Arſis 
liegt auf dem zweiten und vierten Fuß, wie folgendes Schema 
zeigt: 


13 I 8 7 
—— ww — 4 f — 4 — 1 — 1 


Ten Darzatij' zyda Myronäczei, 
Ten Darzatijj zyda Tymonäczei; 
O kur uf Seſyte ſtowsjo, 

Cze graziaͤuſos Kwetkelés zydéjo. 


Dort im Garten bluͤhen Majorane, 
Dort im Garten bluͤhen Thymiane; 
Und wo unſer Schweſterchen ſich lehnte, 
Da die allerbeſten Bluͤmlein bluͤhten. 
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Nach dieſem Metrum ſind die Lieder Nr. 59. Heim: 
fahrt zur Schwieger; Nr. 83. der Schweſter Abſchied ge— 
dichtet. Die Melodie iſt wehmuͤthig klagend. Auch gehoͤrt 
hierher das Lied Nr. 59. Heimfahrt zur boͤſen ee 
wo die Strophen auch vierzeilig abgetheilt ſind. 

III. Seltener als die vorigen Gattungen, tft die am: 
phibrachiſche Versart, welche dem Liede einen etwas ra- 
ſcheren, doch ſanften und wellenfoͤrmig hingleitenden Gang 
giebt. Das Metrum enthaͤlt zehn bis eilf Sylben, welche 
in der Mitte durch einen Ruhepunkt in zwei Halbverſe ge— 
theilt werden. Statt des Amphibrachys kann auch ein Spon— 
deus, jedoch mit der Arſis ſtehen. Das letzte Glied erhaͤlt 
entweder einen Trochaͤus, oder Spondeus. 


Amphibrachiſches Metrum. 


Ko lüdit Seſſytes ko ne daindjat? 
Ar manes jeßkot nerupeſtingös? 


Was trauert ihr Schweſtern, was beuget euch nieder? 
O ſingt mir Betruͤbten doch froͤhliche Lieder! 


Zu dieſer Versart gehören die Lieder Nr. 8. die Schwer 
ſter (mit geringer Abweichung); Nr. 15. der Liebende; Nr. 
50. Lied der Heimzufuͤhrenden. Bisweilen ſtehet in dem 
letzten Gliede eine maͤnnliche Nachſchlagſylbe wie Nr. 18. 


’ 1 


Ee 


SB Teĩtuzis ißküpri⸗ no 
Ausgehet der Vater, ausgeht er gebuͤckt, 
Die Flinte zur Seite da laurt er aufs Wild. 

2 * 
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IV. Die daktyliſche Versart giebt dem m litthautſchen 
Volksliede einen lebhaften, im huͤpfenden Tanze hingleiten⸗ 
den Gang. Auf einen Trochaͤus folgen gewoͤhnlich zwei 
Daktylen hintereinander; der Ausgang iſt wie im lateiniſchen 
Hexameter. Da der Vers nur zehn Sylben hat, 10 wird 
der ne in der Mitte nicht genau „ 


Daktyliſche Versart. 


i ! 9 8 * 
Si WG N RE e . 2 
’ 


4 ’ 
— uU NEE — — 


Kaip aß jau i Lelijn Daͤrza, 
Penki, ßeßi ant manes zu⸗ ro, 
Als ich ging in den Lilien⸗-Garten 
Sah'n wohl Fuͤnfe, wohl Sechſe auf mich. 


Das Lied Nr. 12. das Geſtaͤndniß, iſt regelmaͤßig nach 
dieſem Metrum gebildet. Zwei Zeilen gehoͤren immer zur 
Melodie, welche einen raſchen Gang hat. 

Es findet ſich auch ein Lied mit lauter ee Nr. 
4. die ſpinnende Mutter: | 


DS 


7 U U 
— Un, u , — — 2 g — —y— mn, 

ö 

vw 


2 nal ER KURT IND) — Ne 


Waäkar paréjau labay welay, 
Radau Motyte ne guͤlincze. 


Geſtern verſpaͤtet' am Abend ich mich, 
Traf doch die Mutter noch wachend an. 


Doch falle die Arſis im letzten Daktylus auf die zweite 
Sylbe ( — 5 u), fo daß fie dem Spondeus mit einer 
Nachſchlagſylbe nahe kommt, wodurch der huͤpfende Gang 
des Liedes gemaͤßigt wird. 

V. Am haͤufigſten trifft man ein gemiſchtes Mer 
trum in den litthauiſchen Volksliedern an. Die Versart 
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ſteht immer in genauer Verbindung mit der Melodie. Wo 
aber die Melodie ſchwebend und nicht genau auf die Zahl 
der Sylben beſchraͤnkt iſt, da tritt oft ein Fuß mehr ein. 
Es wird eine Nachſchlagſylbe hinzugefuͤgt, oder eine Vor— 
ſchlagſylbe zu Anfang der Zeile vorgeſetzt. Bisweilen wech— 
ſelt ein Daktylus mit einem Spondeus oder Trochaͤus ab; 
bisweilen tritt ein Anapaͤſt oder Amphibrachys an die Stelle 
des Jambus. Nicht ſelten aͤndert ſich auch der ganze Gang 
des Liedes. Die jambiſche Versart geht in das trochaͤiſche 
Metrum uͤber und umgekehrt. In manchen Liedern werden 
die Strophen mit einer bis zwei Reihen vermehrt, wenn 
die Melodie nicht gerade auf die Reihenzahl beſchraͤnkt iſt. 
Kurz es findet die groͤßte Mannigfaltigkeit ſtatt. Dies Al— 
les gewaͤhrt dem Dichter wie dem Saͤnger eine gluͤckliche 
Freiheit. Der Flug ſeiner Einbildungskraft wird nicht durch 
die Feſſeln des Metrums gehemmt und der Strom der Em— 
pfindung kann ſich ungehindert ergießen. Daher die Leich— 
tigkeit, mit welcher die Saͤnger und Saͤngerinnen aus dem 
Stegreif Lieder in dieſem Metrum verfertigen. 

Zu ſolchen mehr oder weniger gemiſchten Versgattun— 
gen gehoͤren folgende Lieder: Nr. 10. die Lerche, wo Tro— 
chaͤen und Daktylen mit einander wechſeln; Nr. 18. auf 
der Mafuren: Hochzeit geſungen; Nr. 2. das Mad: 
chen bei der Quirdel, wo jambiſche Reihen ſich an tro: 
chaͤiſche anſchließen; Nr. 22. die Tanzluſtige; Nr. 28. 
der Schaden im Garten; Nr. 31. das Kraͤnzlein; Nr. 34. 
der Wittwer; Nr. 36. das Kriegsheer; Nr. 39. an den 
Leinbaum. Dieſes Lied gehoͤrt in Anſehung der erſten 
Zeile zu der jambiſchen Versart III., und was die zweite 
Zeile anlangt, zu II. nach dieſem Schema: 
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Ai zaliöj' zaliöj' weſus eee | 18 
Po Tewuzio Warteleis. 0 n 

Es gruͤnt, es gruͤnet ein checked Leinbaum 

Vor meines Vaters Hausthuͤr. Me; 


Nr. 43 die jungfräulichen Tage. In a rem 
drei Strophen dieſes Liedes wechſeln Trochaͤen und Dakty⸗ 
len mit einander ab. Die letzte Strophe wird jambiſch, 
die zwei erſten Zeilen erhalten eine maͤnnliche Endſylbe und 
das Lied gewinnt einen lebhafteren Gang. — Nr. 44. Alle 
ſchalten mich. Nr. 46. der Vater an ſeinen ins Feld 
ziehenden Sohn. In dieſem merkwuͤrdigen Liede macht 
der Uebergang des Trochaͤus ins jambiſche Metrum bei der 
Anrede an den Sohn: Tikt ſtowék u. ſ. w. eine uͤberra⸗ 
ſchende Wirkung; ebenſo in dem Liede Nr. 48. die Quelle, 
die fünfte Strophe. — Nr. 53. der zum Kriegsheer Rei: 
tende. Hier iſt das Metrum daſſelbe, wie das kurz vorher 
bezeichnete im Liede Nr 39. Nur im letzten Vers, wo 
eine große, maͤchtige Idee den Saͤnger ergreift, aͤndert ſich 
das Metrum und weicht von dem regelmaͤßigen Gang ab. 
Nr. 55. die alte Weberin. Dies Lied gehoͤrt zur jam⸗ 
biſchen Versart I. mit geringen Abaͤnderungen. Nr. 56. 
der zoͤgernde Krieger, gehoͤrt zum jambiſchen Metrum 

III., aber nur der erſte Vers iſt regelmaͤßig, der zweite und 
dritte Vers erhaͤlt wegen der eingemiſchten Daktylen und 
der weiblichen Endſylben einen anderen Charakter. Nr. 62. 
der Morgenſtern. Dieſes ſchoͤne, alte Volkslied, worin 
Jamben und Daktylen abwechſeln, ſcheint in der ſiebenten 
und neunten Strophe eine Zeile verloren zu haben. — Nr. 
63. der Weidenbaum. Das Metrum iſt die jambiſche 
Versart I., doch ſtark mit Daktylen untermiſcht. Nr. 64. 
die goldenen Hufbeſchlaͤge. Faſt ganz regelmaͤßig tro: 
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chaͤiſch — nur daß die erfte Strophe in der Anfangszeile eine 
maͤnnliche Endſylbe, die Anfangszeile der uͤbrigen Strophen 
aber eine weibliche Endung hat. Nr. 66. der Abſchied. Hier 
wechſeln bisweilen trochaͤiſche Zeilen mit jambiſchen ab. 
Ebenſo Nr. 70. in dem Liede: Die Verlaͤumdung; Nr. 76. 
Lied des jungen Reiters; Nr. 77. der Schiffbruch; Nr. 
71. das Verloͤbniß; Nr. 78. die Sonne; Nr. 84. das Mad; 
chen in der Fremde und Nr. 85. des Juͤnglings Klage, wo 
nicht nur trochaifche und daktyliſche Glieder, ſondern auch 
jambiſche und trochaͤiſche Verszeilen mit einander wechſeln. 

Uebrigens haͤngt die Laͤnge der Sylben nicht von den 
langen Vokalen, Diphthongen und Triphthongen ab, an denen 
die litthauiſche Sprache ſo reich iſt, ſondern beruht groͤß— 
tentheils auf der Betonung. Der Accent auf dem gedehn— 
ten & (Bernelis), auf dem tiefen é Catéjo), auf a, 5, u 
u. ſ. w. erhebt die kurze Sylbe zur langen. Der Accent 
hat ſolche Macht, daß er ſelbſt den Diphthong in der De 
fition von drei bis vier Conſonanten (waikßczöjo l. ) 
verkuͤrzt. S. das Lied Nr. 36., wo die erſte Zeile amphi: 
brachiſch (Waißczojo Tori) „ die zweite jambiſch iſt 
(Po margg Dwärg), die dritte Zeile enthaͤlt zwei Dat; 


tylen und einen Trochaͤus (Aukſo Rakteleis fkambindams). 
Ebenſo die vierte. Die uͤbrigen Verſe beſtehen faſt alle 
aus regelmaͤßigen Jamben, die nur hin und her mit Dak— 
tylen abwechſeln. 

Die Melodie iſt der ſchwierigſte Theil bei Darftel: 
lung des litthauiſchen Volksliedes, weil ſie ſich gar nicht 
in die Feſſeln der Kunſt fuͤgen will. Bei der Aufzeichnung 
und Abfaſſung in Noten geht das Schoͤnſte verloren, was 
nicht ausgedruͤckt werden kann. Gleich dem deen 
entſchluͤpfen die ploͤtzlichen Aufſteigungen die ſchnellen Ab⸗ 
fälle, die ſanften Verſchwebungen des Volksliedes jedem 
Verſuch, ſie feſt zu halten und in Zeichen darzuſtellen. — 
Einige Proben von aufgezeichneten Melodien nach den vor— 
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her bezeichneten Metris folgen in der Beilage. — Doch 
duͤrften ſie wegen genannter Schwierigkeiten nur einen ge⸗ 
ringen Begriff von der litthauiſchen Volksmuſik geben. — 
Es ergehet dem Sammler der Volkslieder bei Aufzeichnung 
der Melodien ebenſo, wie beim Auffaſſen des Textes. Der 
Vorſingende iſt in dem Augenblick, wo der Aufzeichnende 
ihn abſichtlich anhoͤrt, wie gelaͤhmt. Schuͤchternheit und 
Zuruͤckhaltung bewirken, daß man aus ſeinem Munde nur 
triviale Sachen erhaͤlt. Viel gluͤcklicher geht die Gewin— 
nung des Volksliedes von Statten, wenn man das froͤhlich 
ſingende Volk unbemerkt belauſcht, an ihren feſtlichen Ver⸗ 
ſammlungen, ohne die Abſicht zu erkennen zu geben, Theil 
nimmt und das Gehoͤrte nachher aufzeichnet. Ein Theil 
der vorſtehenden Sammlung iſt auf dieſe Weiſe gewonnen 
worden, ein anderer Theil aber durch Aufzeichnung aus dem 
Munde von Vorſaͤngern und Vorſaͤngerinnen. 

Der Reim macht gar keinen Beſtandtheil der litthaui⸗ 
ſchen Volkslieder aus. Wo er in einem Verſe bisweilen 
ſichtbar wird, da hat ihn der bloße Zufall herbeigefuͤhrt. 
Die vielen gleichlautenden Diminutiv: Endungen auf elis, 
ätis, ytis, die vielen Diphthongen auf ai, ei, au führen 
den Keim an vielen Orten von felbft herbei. Es ift daher 
faſt kein Lied, wo ſich nicht einige gereimte Zeilen vorfinden. 
Man vergleiche Nr. 1. wo jede dritte und vierte Reihe die 
Endung au hat. Nr. 18. wo faſt jeder Vers auf ino ſich 
endigt. Nr. 24., 54., 63. u. ſ. w., wo die Diminutiven 
ele, elis, atis ſehr half vortreten. 

In den ernſthaften Liedern, Giesmes, iſt der Reim 
ſchon ein weſentlicher Beſtandtheil geworden. Aber dieſe 
Lieder find zum Theil Nachahmungen der deutſchen Kitchen: 
lieder und nach den Kirchenmelodien eingerichtet. Dona⸗ 
litius hat den griechiſchen Hexameter in die litthauiſche 
Poeſie eingefuͤhrt. Sowohl fein größeres Gedicht, die Jah⸗ 
reszeiten, als ſeine Fabeln, aus der Mitte des vorigen 
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Jahrhunderts herruͤhrend, find in dieſem Metrum abgefaßt; 
aber es würde feiner Muſe und dem Genius der litthaui— 
ſchen Sprache mehr zugeſagt haben, wenn er eine von den 
vorbezeichneten laͤngeren Versarten der Dainos zu ſeinen 
gluͤcklichen Dichtungen erwaͤhlt haͤtte. 

Doch war ihm das Metrum, wenn ihm auch einige 
Volkslieder zu Ohren gekommen, noch zu wenig oder gar 
nicht bekannt. Der Verfaſſer der Kreuzzuͤge eines Phi— 
lologen S. 216. ſagt: „Meine Bewunderung oder Un— 
wiſſenheit von der Urſache eines durchgaͤngigen Sylbenmaa— 
ßes im griechiſchen Dichter (Homer) iſt bei einer Reiſe 
durch Kurland und Liefland gemaͤßigt worden. Es giebt in 
- angeführten Gegenden gewiſſe Striche, wo man das um 
deutſche oder lettiſche Volk bei aller ihrer Arbeit ſingen hoͤrt, 
aber nichts als eine Kadenz von wenig Toͤnen, die mit einem 
Metrum viel Aehnlichkeit hat. Sollte ein Dichter unter 
ihnen aufſtehen, ſo waͤre es ganz natuͤrlich, daß alle ſeine 
Verſe nach dieſem eingefuͤhrten Maaßſtab ihrer Stimmen 
zugeſchnitten ſein wuͤrden.“ — Vielleicht geht dieſer Wunſch 
des geiſtreichen Verfaſſers noch einſt in Erfüllung, denn bis⸗ 
her weiß ich noch keinen lettiſchen oder litthauiſchen Dich— 
ter, welcher nach irgend einem der vorbezeichneten Vers— 
maaße ein groͤßeres Werk gedichtet haͤtte. 

Die erſte Veranlaſſung zur Aufmerkſamkeit der litera— 
riſchen Welt auf den Werth der litthauiſchen Volkslieder 


gab der beruͤhmte Leſſing, welcher in dem zweiten Theil 


der Literaturbriefe S. 242 alſo ſchreibt: „Es iſt nicht lange, 
als ich in Ruhig 's litthauiſchem Wörterbuch blaͤtterte und 
am Ende der vorlaͤufigen Betrachtungen uͤber dieſe Sprache 
eine hierher gehoͤrige Seltenheit antraf, die mich unendlich 


vergnuͤgte. Einige litthauiſche Dainos oder Liederchen naͤm— | 
lich, wie fie die gemeinen Maͤgdlein daſelbſt fingen. Welch 


ein naiver Witz, welche reizende Einfalt! Man kann hier: 
aus lernen, daß unter jedem Himmelsſtriche Dichter gebo— 


— 
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ren werden, und daß lebhafte Empfindungen dun Bee 
eee Voͤlker ſind.“ 

Philipp Ruhig, der vom Jahr 1708 bis 1749 Pre 
diger in Walterkehmen bei Gumbinnen war — gab im Jahr 
1745 eine merkwuͤrdige Schrift: Betrachtung der litthaui⸗ 
ſchen Sprache in ihrem Urſprung, Weſen und Eigenſchaf⸗ 
ten, heraus, worin er die Vergleichung des Litthauiſchen mit 
dem Griechiſchen und Lateiniſchen zu weit treibt, dagegen 
das Slaviſche, Gothiſche, Skandinaviſche gar nicht in Ver⸗ 
gleichung zieht — aber doch im Ganzen einen ſprachfor⸗ 
ſchenden Geiſt verraͤth. In dem Töten Kapitel, wo er von 
der Eleganz und Zierlichkeit der litthauiſchen Sprache han⸗ 
delt, druͤckt er ſich S. 44 alſo aus: „Hier wird es man⸗ 
chen Leuten verdruͤßlich zu leſen ſein, daß man dieſer nicht 
ausgeuͤbten, verachteten Sprache eine Zierlichkeit zuſchreiben 
wolle. Indeſſen hat ſie doch von der griechiſchen Lieblich⸗ 
keit etwas angeerbt. Der haͤufige Gebrauch der Diminu- 
tiva und vieler Vocalia macht ſie angenehmer, als die vie⸗ 
len herben Triconsonantes der Polniſchen. Vor funfzig 
Jahren waren in Groß⸗Litthauen Viele von Adel, die nur 
litthauiſch ſprachen und vornehme Frauenzimmer in der Stadt 
Kauen, welche nichts als Litthauiſch mit einer ſonderlichen 
Hoͤflichkeit redeten und einander ehrten mit Worten, die hier 
nicht gebraͤuchlich, als: Tamiſta, Eure Liebe! Es zeu— 
gen davon inſonderheit der einfaͤltigen Maͤgdlein erfundene 
Dainos, oder Oden auf allerhand Gelegenheit.“ — Und 
nun fuͤhrt er drei alte Lieder als Beiſpiel an, die auch 
in unſre Sammlung aufgenommen ſind, naͤmlich: Geſpraͤch 
zwiſchen Mutter und Tochter Nr. 38. Auf eine, die nicht 
fein ſpinnen kann Nr. 16. und Abſchied der heirathenden 
Tochter Nr. 40. — Nach Anfuͤhrung dieſer Lieder im Ori⸗ 
ginal mit einer gegenuͤberſtehenden Ueberſetzung ſchließt der 
Verfaſſer mit der beſcheidenen Bemerkung: „Es haͤtte mir 
nicht angeſtanden, Eitelkeiten hierher zu bringen, wenn es 
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nicht bekannt wäre, daß viele Idiotismi der Sprache aus 
dergleichen Oden und von litthauiſchen Weibsperſonen, die 
mit Deutſchen wenig zuſammenkommen, gelernt werden. Dieſe 
Gedichte ſcheinen aus Groß- Litthauen herzuſtammen, wie 
ich denn allda in meiner Jugend eines auf den Hopfen ge— 
ſehen habe: O Apwyneli, zallukieli! welches einem anſehn— 
lichen Buͤrgermeiſter in Kauen zugeſchrieben wurde.“ 

Dieſe Nachricht wirft einiges Licht auf die Urſprungs— 
gegend der drei Lieder. Da Ruhig ſich in dem Jahr 1698 
im Großherzogthum Litthauen aufhielt, fo iſt es ſehr wahr: 
ſcheinlich, daß er die genannten drei Dainos in der dorti— 
gen Gegend aufgezeichnet hat. 

Dies ſind auch, meines Wiſſens, die drei erſten durch 
den Druck bekannt gewordenen litthauiſchen Volkslieder, denn 
die in des Ahasverus Brand (eines deutſchen Arztes) 
Reiſe nach Moskovien vom Jahr 1689 beigebrachten zwei 
litthauiſchen Volkslieder verdienen dieſen Namen gar nicht, 
weil ſie aus ruſſiſchen, litthauiſchen und ſelbſt lateiniſchen 
Woͤrtern zuſammengeſtoppelt ſind, wie die Worte Heu viva, 
viva, die die litthauiſche Sprache nicht kennt, beweiſen. 
Der kurze Inhalt iſt uͤberdem ohne allen poetiſchen und 
nationalen Werth. Nach Ruhig's Vorgange machte Her— 
der in den Volksliedern verſchiedener Nationen, Leipz. 1779. 
8. Th. I. S. 31., Th. II. S. 111., einige litthauiſche 
Dainos, jedoch nur in der Ueberſetzung bekannt. Es wa— 


ren folgende: der verſunkene Ring — in unſerer Sammlung 
Nr. 65. Die kranke Braut Nr. 79. Abſchiedslied der 


Tochter Nr. 83. Klage um den Rautengarten Nr. 28. Lied 
des jungen Reiters Nr. 76. Der ungluͤckliche Weidenbaum 
Nr. 63.; und das ſchon von Ruhig mitgetheilte Braut⸗ 
lied: Ich hab' es meiner Mutter ꝛc. Nr. 40. 

In meinen unter dem Titel Prutena 1. Th. 1809, 
2. Th. 1824 herausgegebenen Gedichten befinden ſich auch 
einige Ueberſetzungen von litthauiſchen Volksliedern, als: 
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Das Mädchen am Bach Th. 1. S. 116. An die Spin; 
nerin S. 146. Das Maͤgdlein an der Quelle Th. 2. S. 
55. Die Abendſpinnerin S. 87. Die Zuſage S. 114 und 
der Hirtenknabe S. 145. Nur dieſe hier genannten Stuͤcke 
ſind wirkliche mit dem Originaltext uͤbereinſtimmende Ueber⸗ 
ſetzungen, wie die Vergleichung mit den in dieſer Samm⸗ 
lung befindlichen Dainos lehren kann. Alle uͤbrigen in der 
Prutena unter der Aufſchrift: Litthauiſches Volkslied befind⸗ 
lichen Gedichte, find. entweder freie Nachahmungen oder Lie; 
der eigener Erfindung. Dieſe Erklaͤrung glaubte ich dem lite⸗ 
rariſchen Publikum um ſo mehr ſchuldig zu ſein, als man ſich 
wundern koͤnnte, warum in gegenwaͤrtiger Sammlung die 
Originaltexte jener anderen Lieder (als: der arme Fiſcher kla— 
get. Prutena 1. Th. S. 5. Mila S. 13. Elma und 
Selmis S. 24. Abſchied der Braut S. 34. Der Schif— 
fer S. 40. Sigal und Ina S. 78. Winterlied S. 103. 
Klage um den Bruder S. 140. Der Leinbaum S. 152. 
Mylinne von Gumbinnen S. 158. Im 2ten Thl. Win; 
termai S. 18. Selmis und Mila S. 121. Die drei 
Schweſtern S. 137.) nicht mitgetheilt worden ſind. 

In dieſer vorliegenden Sammlung iſt nichts vom lit 
thauiſchen Text mein Eigenthum. Alles gehoͤrt dem litthau⸗ 
ſchen Volk an. Nur die Ueberſetzung und die Aufſchriften 
gehoͤren mir an. Beitraͤge zu dem Werke haben geliefert 
Pred. Haſſenſtein sen. in Piktuppoͤnen, Superintendent 
Jordan in Walterkémen, Conſiſtorialrath Keber in Gum: 
binnen, Praͤzentor Budrius in Pilluppoͤnen, Dompredi⸗ 
ger Zippel, ehemals in Bilderweiczen, Regierungsrath 
Thilo, ehemals in Memel, Praͤzentor Oſtermeyer, ehe— 
mals in Laukiſchken, Pred. Rauſchning in Enzuhnen und 
Pred. Oſtermeyer in Pliwißkemen. — Funfzehn Jahre 
lang iſt an dem Werke geſammelt und Reife, Arbeit, Ko: 
ſtenaufwand, aus Liebe zur Sache, nicht geſpart worden. 
Um die Ueberſetzung treu und woͤrtlich zu machen, habe ich 
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das Metrum und die Sylbenzahl nicht genau nachbilden 
wollen, ſondern nur den Rhythmus des Verſes zu beobach— 
ten, uͤbrigens keinen Zug des Originals zu verwiſchen und 
keinen Ausdruck zu verſchoͤnern geſucht. 

Es duͤrfte hier noch die Frage aufzuwerfen fein: ob 
nicht auch hiſtoriſche Lieder unter der litthauiſchen Na— 
tion aus jener Zeit vorhanden ſind, als das Volk noch eine 
politiſche Selbſtſtaͤndigkeit hatte? Die Analogie der benach—⸗ 
barten Nationen, Polen, Ruſſen, Serbier u. a., welche 
ihre alten Heldenlieder haben, läßt dies auch von den Lit: 
thauern vermuthen. Bis jetzt habe ich aber noch fein fol: 
ches Lied auffinden koͤnnen. Meine Sammlung bezieht ſich 
indeſſen groͤßtentheils nur auf den Preußiſchen Antheil Lit 
thauens, wo ſich die Sprache am reinſten erhalten hat, nicht 
auf das eigentliche Großherzogthum, wo im dreizehnten und 
vierzehnten Jahrhundert bekanntlich der Hauptſchauplatz der 
Kriegsthaten war. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die Hel— 
denthaten eines Witen, Mendog, Keiſtod, Olgerd, 
Vitold oder der fruͤheren Herzoͤge beſungen worden ſind; 
aber vielleicht haben ſie ſich ſchon aus dem Munde des Volks 
verloren, und ſind wegen Mangel an Aufzeichnung unter— 
gegangen. Vielleicht exiſtiren auch noch wohl einige Bruch— 
ſtuͤcke davon in den Doͤrfern Samogitiens und an den Ufern 
des Wiljaſtroms. — Spuren vom Daſein ſolcher Geſaͤnge 
kommen in den polniſchen und litthauiſchen Geſchichtſchrei— 
bern vor. Sarnitius in Annal. Polon. et Litthuan. 1. 
VI. ad a. 1282 ſchreibt: Tune Liuoni totis viribus robur 
suum in vnum conferentes Lituaniam ingressi cum Dau- 
mante proelium acerrimum committunt in campis Vi- 
driminsciis Gedroicorum, duobus milliariis a stagno no- 
bili Ki amento dicto. Ibi robur Liuonum coneidit to- 
tusque eorum exercitus deletus est. Vnde campus ille 
hactenus Caulis vocatur, quod significat bellum lin- 
gua Lituanica (nicht bellum, ſondern ossa heißt das lit 
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thauiſche Wort von den Gebeinen der Erſchlagenen) Ce- 


lebratur etiamnum ab rg REED WERKEN bie: Ann 
mantes. 

Daß die Landleute die Kuegethaben ihre Selben 5 be⸗ 
ſonders die in der Schlacht gefallenen beſungen haben, mel⸗ 
den ausdruͤcklich Strykowski und Kojalowitz bei dem 
Jahr 1362, wo ſich 3000 der auserleſenſten Litthauer in 
der Feſtung Kowno gleich den Numantinern in den Flam⸗ 
men aufopferten. Tria millia deleeti militis in praesidio 
fuerant, quorum inter flammas flagrantis areis mortem 
nunc etiam vulgaribus naeniis populus:decantat. S. 
Kojalowicez, Historia Lituaniae, I. VIII. p. 330. 

Es iſt zu bedauern, daß uns Stryk owe, der ſo 
viel eigene Poeſie in feine Geſchichte Litthauens einmiſcht, 
nicht ein Paar ſolcher Kriegslieder, die doch zu ſeiner Zeit 
noch geſungen wurden, aufgezeichnet hat. Ueber die alten 
litthauiſchen Volkslieder finde ich auch in Tad d. Czatzki's 
Pruͤfung der polniſchen Geſchichte des Martin Gallus 
und Vinc. Kadlubek — uͤberſetzt von S. B. Linde, 
Anhang 2 zu Oſſolinſki's kritiſchen Beitrag zur ſlavi⸗ 
ſchen Literatur S. 359 folgende Nachricht: „Den Sieg 
uͤber den Lindwurm beſang das Volk in Litthauen 
und Samogitien.“ Hierzu Anmerkung 21.: „Der ſe— 
lige durch feinen Fleiß fo ausgezeichnete Nie lubowiez hat 
mir (ſagt Czatzki) zwei litthauiſche Geſaͤnge, einen in ſa⸗ 
mogiziſcher und einen in litthauiſcher Sprache mitgetheilt. 
Dieſe Nationen haben in alten Zeiten gewiß keine Verbindung 
mit den Slaven gehabt. Der Geſang vom Drachen muß 
alſo bei ihnen aus den Clechden oder Sagen der Nordlaͤn⸗ 
der ſeinen Urſprung haben. Wer las nicht den Namen Krak, 
Kraka in den noͤrdlichen Sagen und Liedern? — Vergl. 
Wormius in Literatura Punica.“ — Dies beſtaͤtigt meine 
eben geaͤußerte Vermuthung, daß manches Skandinaviſche 
in die litthauiſche Volkspoeſie eingedrungen ſei.— 
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Ueberhaupt duͤrfte aus ſolchen Liedern, die uns mitten 
in das haͤusliche Leben einer Nation verſetzen, für Mytho— 
logie, Alterthumskunde, Sprache und Voͤlkerkenntniß man— 
cher lehrreiche Aufſchluß zu gewinnen ſein. Der National— 
geſang iſt die innerſte Seelenbluͤthe eines Volks und wenn 
dieſes untergegangen iſt, lebt es oft noch in feinen Geſaͤn⸗ 
gen fort. 8 

Koͤnigsberg, den 1. Juli 1825. 


Rheſa. 
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Kraitis. 


A; Motuzés mylimofes 
Wientuͤrte Dukryte. 

Jei Darbelius dirbt ne wengiau, 
Sunkus Därbus taip nutweriau, 
Kai kittos Mergytes. 


Man paͤlepe Mamulpte, 
Angſty Rytg keltis. 
AB paklauſiau, atſikéliau, 
Ir Ugnele jei prakuriau, 
Pusrytukus wirti. 


Man paͤlépe Mamulyte, 
Ploͤnas Gijes werpti. 
Aß paklauſiau, greitay werpjau, 
Plonü Giju ſuſukinau 
Daug tuͤkſtant Posmeliũ. 


Man paͤlepe Mamulzyte, 
Plönas Dröbes auſti. 
Aß ir äudziau, ißdusginau, 
Plönas Dröbes ſuſireécziau 
J märga Skrynele. 
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| 1 
Der Brautſchatz. 


(S. Anmerkung.) 


S . 
Ich, der lieben Mutter 
Eingeborne Tochter, 

War nicht ſaͤumig, ihr Geſchaͤfte, 
Saure Arbeit anzugreifen, 

Gleich den andern Maͤgden. 


Mir befahl die liebe Mutter, 
Fruͤh am Morgen aufzuſtehn. 8 
Ich gehorchte, fuͤr aufſtand ich, 
Zuͤndete ihr Feuer an, 
Fruͤhkoſt zu bereiten. 


Mir befahl die liebe Mutter, 
Feines Garn zu ſpinnen. 
Ich gehorchte, ſpann geſchwinde, 
Drehte feines Garn zuſammen, 
Viel tauſend Gebinde. 


Mir befahl die liebe Mutter, 
Feine Leinwand zu weben. 
Und ich webte, ſchlug zuſammen, 
Rollte auf der feinen Linnen 
Viel in bunter Lade. 4 
3 * 
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Weza jau mäno Kraituzi, 
J fmetimg Spali, 
Dwejeis, trejeis Rateleis, 
Penkeis, ßeßeis Zirgeleis, 
Wiſſais Parwedinikais. 


Kur Ratelei iſigreze, 


Cze Wirweles truͤko, 


Trükte truüͤko Wirweles; 
Tuzbös pilna Szirduzis 
Jaunöſes Mergytés. 


Kad aß éjau per Kletuze, 
Kléties Grindis linko; 
Linkte linko Grindätes, 
Kriſte krito Aßarates 
Nuͤg mäno Weidelio. 


2. 
Mergäte prie Girnu. 


Haie, azkit, 
Mäno Girnaͤtes! 
Dingos, ne wiena mal, 


Aß wienaͤ maliau, 
Wiend dainawau, 
Wienaͤ Girnuzes traͤukiau. 


Da ſchon führt man meinen Brautſchatz 
Fort in fremde Gegend, 

Mit zweien, dreien Wagen, 

Mit fuͤnfen, ſechſen Roſſen, 

Allen Feſtbegleitern. 


Wo die Raͤder tief einſchnitten, 
Da riſſen die Sielen entzwei; 
Reißend riſſen die Sielen. 

Und von Kummer ganz zerriſſen 
War das Herz des Maͤgdleins. 


Als ich hinging durch die Kleete, 
Wankten die Dielen der Kleete; 
Wankend wankten die Dielen, 
Traͤufend troffen von meinem Antlitz 
Die heißen Thraͤnen. 


2. 
Das Mädchen bei der Quirdel. 


Rauſchet, rauſchet 
Ihr Muͤhlenſteine! 
Mich deucht, nicht mahlt' ich alleine. 


Alleine mahlt' ich, 
Alleine ſang ich, 
Allein dreht' ich die Quirdel. 
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Ko uſſipuͤlei, 
Saunas Bernyti, 
Mane Wargũ Merguze? 


Juk tu dindjet, 
Szirdies Bernyti, 
Mane Dware ne ſedint: 


Iki Keliuziü 
J Purwynaͤti, 
Ik Pazaftacziu 
J Wandenati. 


Wargu mano Dienuzes. 


3. 
Ezeras uzßäloz. 


O tai Dywai, 
Didi Dywai buwo: 
Ir uzßälo 

Ezers Waſaratej'. 


Kur girdiſu 
Beraji Zirgati? 
Kur ißplaäuſu 
Lepös Kibiräti? 


Warum verfielſt du, 
O zarter Juͤngling, 5 
Auf mich armſeliges Maͤgdlein? 


Du wußteſt ja wohl, 
O Herzensjuͤngling, 
Daß ich im Hofe nicht ſitze: 


Bis an die Knie 
Hinein in Suͤmpfe, 
Bis an die Achſeln 
Hinein ins Wafler . . 
Armfelig meine Tage! 


Der Teich iſt befroren. 


(S. Anmerkung.) 


Wecche Wunder, 
Welche große Wunder: 
In dem Sommer 
Iſt der Teich gefroren. 


Wo ſoll ich nun traͤnken 
Mein hellbraunes Roß! 
Wo den Linden: Eimer 
In dem Waſſer ſpuͤhlen? 
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Laime leme 
Sauluͤzes Diendte, 
Ir atßilo 
Ezere Ledaͤtis. 


Czon' girdiſu 
Beérajt Zirgaͤti, 
Czon' ißpläuſu 
Lepös Kibiräti. 


Iß Bajörü 
Brölis Zirgg pirko. 
Iß Pakaͤlnes 
Brölis Maͤrcze wede. 


O ko zwengia 
Beraͤſis Zirgätis? 
O ko werkia 
Saundji Mergaͤte? 


Zweng' Sirgätis 
Zalin Awizäcziü. 


Werk Mergate 


Pirmüjũ Dienäcziü. 


2 
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Laima ſchenkte 
Einen Tag der Sonne, 
Da zerfloß vor Waͤrme 
In dem Teich das Eis. 


Da will ich nun traͤnken 
Mein hellbraunes Roß, 
Da will ich ausſpuͤhlen 
Den Linden: Eimer. 


Von Bojaren kaufte 
Sich ein Roß der Bruder, 
Aus der Niedrung freite 
Eine Braut der Bruder. 


Wornach wiehert 
Doch das braune Roß? 
Warum weinet 
Doch das zarte Magdlein? 


Das Roßlein wiehert 
Nach dem gruͤnen Hafer. 
Das Maͤgdlein weinet 
Um die erſten Tage. 
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4. 


Möte werpjanti. 


Watar paréjau labay welay, 
Radau Mocziute, ne gulincze, 


Sgzakalyti be deg'nancze, 


Plönai Drobelei be werpjancze. 


Werpkis, Mocziute, labay plonay; 
Tu mane leiſi labay toly! 
„Werpkis, Dukryte, ir dar ploniaus, 
Aß tawe leiſu ir dar toliaus. 


5. 
Zirgatis. 
Dior „begk, Zirgati, 
Mäno Berafis, 
Iki zalibs Lankelés! 
Ir kai pribegſi 


Zälig Lankele, 
Ten tawe paganyſu. 
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4. 
Die fpinnende Mutter. 


Geſtern kam ich ſehr ſpaͤt zuruͤck, 
Traf die Mutter noch wachend an. 
Bei der Kiehnfackel mattem Schimmer 
Spann ſie des Flachſes feine Faͤden. 


Spinne, Muͤtterchen, ſpinne fein! 
Weit hinaus wirft du mich hinfrei'n. 
„Spinne, Toͤchterchen, nur noch feiner, 
Und ich freie dich noch viel weiter.“ 


5 
Das Roß. 


Nauf, 0 Hengſtlein, 
Du mein Brauner, 
Bis zu der gruͤnen Wieſe! 


Und wann du gelaufen, 
Zur gruͤnen Wieſe, 
Will ich daſelbſt dich weiden. 


— 
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Begk, begk, Zirgaͤtt, 
Mäno Beraͤſis, | 
Iki Stromes Upuͤzes! 


Ir kai pribegft 
Sromes Upuze, 
Ten tawe pagirdiſu. 


Begk, bögk, Zirgaͤti, 
Mäno Beraͤſis, 
SH Oßwio Dwarclio! 


Ir kai pribegſi 
Oßwio Dwareli, 
Ten tawe apſtabdyſu. 


Ißeit Mergyte 
SE Rüti Daͤrzo 
Wainikeli pindama. 


Iſizurékis, 
Mano Mergyte, 
Kaip dreéb' mano Zirgytis. 


| Taip tu drebeſi, 
Kad wainiköta 
Man jauna ißtekeſi. 


O kad tu eiſi 
Pro mano Szäli, 
Kai Waßkuͤzis ſutirpſi. 


Lauf, o Hengſtlein, 
Du mein Brauner, 
Bis zu des Stromes Baͤchlein! 


Und wann du gelaufen 
Zu des Stromes Baͤchlein, 
Will ich daſelbſt dich traͤnken. 


Lauf, o Hengſtlein, 
Du mein Brauner, 
Bis zu Schwiegervaters Hoͤfchen! 


Und wann du gelaufen 
Zu Schwiegervaters Hoͤfchen, 
Will ich dich ſtille halten. 


Da kommt das Maͤdchen 
Vom Rautengarten 
Das Kraͤnzlein flechtend. 


Sieh her betrachtend 
Du zartes Maͤgdlein, 
Wie mein Roß erzittert. 


So wirſt du zittern, 
Wann du im Brautkranz 
Zu mir gefuͤhrt wirſt werden. 


Und wann du geh'n wirſt 
An meiner Seite, 
Wirſt du wie Wachs zerſchmelzen. 
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6. 
Wainikas. 


Kas tai Dywai, didi Dywai! 
Rütü ſéjau, Rözes dygo. 

Pik, Mergyte, Wainifeli, - 
Zalu Rütü Warnikeli! 

Eik, Mergyte, Wandinelio! 
Aß ir au Wandinelio, 

Ir uztiko Szäures Wéjas 

Ir ipute Wainikeli 

J Jurũ Gilumeli. 

Trys Bernyczei zaliöoj' Lankoj', 
Szeno pjöwe zalößj' Lanköj'. 
Katraͤs buͤſit' mano Mielas? 
Katraͤs plauͤkſit' Wainikelio? 
„Ir aß bufu taͤwo Mielas, 


„Ir aß plauͤkſu Wainikelio, 


„J Juürũ Gilumeli.“ 
Wainikelis prie Krantelio, 
Bernuzelis prie Dugnelio; 
Wainikelis ant Rankeéles, 
Bernuzeélis ant Lenteles. 
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6. 


Der Brautkranz. 
(S. Anmerkung.) 


Welche Wunder, große Wunder! 
Rauten ſaͤet' ich, Roſen bluͤh'ten. 

Flecht', o Maͤdchen, einen Brautkranz, 
Einen Kranz von gruͤnen Rauten! 

Geh', o Maͤdchen, aus nach Waſſer! 
Und ich ging hinaus nach Waſſer: 

Da erhob der Nordwind ſich, 

Wehte meinen Kranz hernieder, 

Trieb ihn auf des Meeres Hoͤhe. 

Drei Juͤnglinge auf gruͤner Wieſe, 
Maͤh'ten Heu auf gruͤner Wieſe. 

Wer will von euch ſein mein Lieber? 

Wer wird nach dem Kranz hinſchwimmen? 
„Und ich werde ſein dein Lieber, 

„Ich will nach dem Kranz hinſchwimmen, 
„Auf des Meeres Hoͤhe.“ — 

Das Kraͤnzlein kam zum Ufer, 

Der Juͤngling ſank zu Grunde. 

Das Kraͤnzlein lag auf den Haͤnden, 

Der Juͤngling auf dem Brette. — 
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780 


Sirata. 


J Gire mane funte, 

J Giruze ÜUgelin, 

J Gire Serbenteliu. 

Aß Ügeliü ne rinkau, 
Serbenteliü ne braukiau. 
Uzéjau ant Kalnelio, 

Ant Mocziutes Kapelio; 
Tay labay graudzey werkiau 
Aß ſaͤwo Motinelés. 

„O kas cze manes werkia? 
Mäno Kapeli mindzioj'? 
AB aß, ak Motinele, 

Aß wienaͤ Siratele. 

Kas ßukoͤs mano Galwele? 
Nupraus mäno Burnele? 


Kas kalbes Meiles Zodeli?“ 


Eik Namu, Dukryte! 
Ten kitaͤ Motinele 
Szukös tawo Galwele, 


Nupraus tawo Burnele; 


Ten jäunaſis Bernytis 
Kalbes Meiles Zodeli. 


ꝛ—O-ꝛ—ꝛ— m —— — 


7. 
Die Waife 


Sie ſandten mich zum Walde, 

Ins Waͤldchen hin nach Beeren, 

In den Wald nach Heidelbeeren. 

Die Beeren hab' ich nicht geleſen, 

Die Heidelbeeren nicht gepfluͤcket. 

Ich ging hinauf den Huͤgel, 

Zu meiner Mutter Grabe; 

Da weinte ich bittre Thraͤnen 

Um die geliebte Mutter. 

„Wer weint um mich da oben? 

„Wer tritt auf meinen Huͤgel? 

Ich, ich, o liebe Mutter, 

Die Einz'ge, die Verwaiſ'te. 

Wer wird mein Haar nun Fammen? 
Wer meine Lippen waſchen? 

Wer reden Liebesworte? 


Gehe zur Heimath, o Tochter! 
Dort wird eine andre Mutter 
Dir kaͤmmen dein Haupthaar, 
Dir deine Lippen waſchen. 
Dort wird ein zarter Juͤngling 
Dir reden Liebesworte. 
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8. 
Sefi. 


Kur grazi mifü Seſyte ftomejo, 
Rutuzes zydeéjo ir Lelijuzes; 
Cze mufu Seſyte ſmutnay ludeèjo. 


O ko nuluſti, jaunöji Seſyte? 
Ar ne pirmos taͤwo Dienuzätes? 
Ar ne jaunas two Bernuzätis? 


Nor's ir pirmos maͤno Dienuzates, 
Nor's ir jaunas mans Bernuzaͤtis: 
Gaila Szirdzei mäno Dienuzäcziü. 


J fwetimg Wietg toly ißeinant, 
Säwo brange Mocziuͤte paliekant. 


Ne gieddfit jus raibi Gaiduzei! 


Pailgikit man ßita Naktäte, 
Kad aß gaͤucziau ilgeſney ſtoweti, 
Su Mocziute Zodyti kalbeti. 


Tay ne giedöjo raibi Gaiduzei, 
Kad aß gawau ilgeſney ſtoweti, 
Su Mocziute Zodyti kalbeti. 


8. 
Die Schweſter. 


We unſre Schweſter ſtand, die Schoͤne, 
Da bluͤhten Rauten und holde Lilien; 
Da klagte unſre Schweſter traurig. 


Was klagſt du, zarte Schweſter, traurig? 
Sind nicht erſte Jugend deine Tage? 
Iſt nicht ein zarter Juͤngling dein Geliebter? 


Sind gleich erſte Jugend meine Tage, 
Iſt ein zarter Juͤngling auch mein Lieber, 
Doch trauert mein Herz um meine Tage. 


Ich muß hinaus in fremde Gegend, 
Verlaſſen die geliebte Mutter. 
O kraͤhet nicht, ihr braunen Haͤhne, 


Daß dieſe Nacht verzoͤgert werde, 
Daß ich hier koͤnne laͤnger weilen, 
Ein Woͤrtlein zu der Mutter reden. 


Da kraͤh'ten nicht die braunen Haͤhne, 
Da konnt' ich laͤnger noch verweilen, 
Ein Woͤrtlein zu der Mutter reden. 


4 * 
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9 


Laiwas. 


* 

D Szilg é jau, 
Sziluzij' kirtau, 
Pagirij' Laiwa küriau. 


RI paküriau 
Juͤdg Laiwaͤti 
Su aßtuͤneis Kampaͤczeis; 


Ant koͤzno Kaͤmpo 
Po Leépös Medi, 
Su dewyniöms Szafatems; 


Ant koznös Szakoͤs 
Po graziu Paukßcziu ; 
Su meilingais Balfeleis...- 


Ey Bröli, Broli, 
Brolyti maͤno, 
Kur kreipſiwa Laiwäti? 


Ar ant Dwaräczio? 
Ar ant Mieſtäczio? 
Ar ant mazo Keémäczio? 


2. 
Der Nachen. 


Nr ging ins Fichtenwaͤldchen, 
Im Fichtenwaͤldchen fallt’ ich Holz; 


Vor dem Walde baut' ich einen Nachen. 


Als ich erbauet 
Den braunen Nachen, 
Gebauet mit acht Ecken: 


Auf jeder Ecke 
Einen Baum der Linde 
eit neun ſchlanken Aeſten. 


Auf jedem Zweige 
Zwei holde Voͤgel 
Mit lieblichen Liedern. 


Ei Bruder, Bruder, f ; 
Mein lieber Bruder, 
Wo lenken wir den Kahn hin? 


Hin zu dem Landhof? 
Oder zum Städtchen? 
Oder zum kleinen Dörflein? 
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Mazaͤm' Kémätij 
Maäzos Mergätes, 
Ale dide Meilaͤte. — — 


O jey ne gaufı, 
Kokiös noréjau, 
Läukſu Priaͤuganczioſes. 


O jey ne gaufu 


Priaugangz iofeg, 


Weſu Zwejn Mergate! 


Swejü Mergaͤte, 
Pajuͤdakaͤte, | 
Ne mök' ii Darbäczil: 


Ney taͤnkey aͤuſti, 
Ney plonay werpti, 
Ney Stakluzes taiſyti; 


Tikt ankſti keltiſ', 
Laime ſedeti, 


Bältas Rankaͤs mazgöti. — — 
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Im kleinen Dorfe 
Sind kleine Maͤgdlein, 
Aber groß iſt die Liebe. — — 


Und wenn ich nicht bekomme, 
Die ich mir wuͤnſche, 
Wart' ich auf die Erwachſende. 


Und wenn ich nicht bekomme 
Die Erwachſende, 
Frei' ich ein Füchermäbden, 


Das Fiſchermaͤdchen, 
Das Schwaͤrzlichbraune, 
Weiß nicht drei Sachen zu verrichten: 


Nicht fein zu ſpinnen, 
Nicht dicht zu weben, 
Nicht den Webſtuhl aufzuſetzen; 


Weiß nur fruͤh aufzuſtehn, 
Im Kahne nur zu ſitzen, 
Die weißen Haͤnde zu waſchen. — — 
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10. 
Ant Weéwerſelio. 


Wewerſeli, 

Wytureli! | 

Ko ne czulbi Pieweléj'? 
Ko ne rykäuji Dirwelej'? 


Kir aß czulbeſu Pieweleßb'? 
Kur aß rykäuſu Dirweléj'? | 
Wiſi mane uzeina, 


Wiſi mane pabaido. 


Piemenélei Banduze gaͤno, 
Artojelei Laukuzi aria; 
Tay tie mane uzeina, 
Tay tie mane pabaido. 


— — — 


11. 
Ißkeläwimas. 
Szendien Alu gerſim, 


Rytoj ißkelauſim, 
J Wengrujü Zeme: 


10, 


An die Lerche. 


Hodde Lerche, 


Liebe Saͤngerin! 
Warum niſteſt du nicht auf den Wiefen? 
Warum jubelft du nicht auf den Feldern? 


* 


Wie ſoll ich niſten auf den Wieſen? 
Wie ſoll ich jubeln auf den Feldern? 
Alle ſtellen mir Armen nach, 

Alle ſcheuchen mich Arme fort. 


Die Hirten huͤten die Heerde, 
Die Pfluͤger ackern auf den Feldern. 
Dieſe ſtellen mir Armen nach. 

Dieſe ſcheuchen mich Arme fort. 


1 


Die Auswanderung. 


Heute trinken wir Alus; 
torgen zieh'n wir wandernd 
In das Land der Ungarn; 
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Kuͤr Upuzes Wyno, 
Aukſo Oboläczei, 
Ir Gires Sodäczei. 


O ka mes ten weikſim 
Tor Wengruju Zemej’? 


Mieſta mums pakurſim 
Iß brangiu Akmenacziü, 
Sauluzeés Langates. 


O kaday ſugryßim 
Iß Wengrijü Zemes? 


Kad ißdygs Koläczei, 
Zels ir Akmenaczei, 
Ant Juru Medäczei. 


12. 
Iſſipazinimas. 


Kai aß èjau i Lelijü Daͤrza, 
Penki, ßeßi ant manes zurejo. 
Kad ißséjau iß Leliju Daͤrzo, 
Penki, ßeßi Kepures kyleéjo. 
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Wo die Ströme Wein find, 
Wo die goldnen Aepfel, 
Und die Waͤlder Gaͤrten. 


* 


Und was werden wir beginnen 
In der Ungarn Lande? 


Eine Stadt erbauen 
Uns aus Edelſteinen, 
Aus der Sonne Fenſtern. 


Und wann kehren wir wieder 
Aus der Ungarn Lande? 


Wann die Pfaͤhle gruͤnen, 
Wann die Steine bluͤhen, 
Auf dem Meer die Baͤume. 


12. 
Das Geſtändniß. 


Als ich ging in den Liliengarten, 
Sahen Fuͤnfe, Sechſe auf mich. 

Als ich kam aus dem Liliengarten, 
Hoben Fuͤnfe, Sechſe den Hut empor. 
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— 


— 


Kad aß ßökau fu ßwezu Bernycziu, 


Mano baltq Szurßteli ſudraͤſfke, 


Nieks pakläuſe: kieno ta Mergäte? 
Mane greitay i Szalis nublaͤßke. 


Kad aß Böfau fu ſaͤwo Bernycziu, 


Mane jaung ant Rankeliũ neße. 


13. 


Lenkü Swodböß dainbta. 


Tros Szeßtökai, 
Szeßi Treczibkai; 
Tay grazey zydi 
Darze Burnbtai. 


O aß pazyſtu, 
O ir ſuprantu, 
Kuri Mergyte 


r' Darbininke. 


Eidamaͤ ßökti 
Stakluzes taiſe; 
Paréjuſ' ßökuſ' 
Drobuzes rete. 
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Als ich tanzte mit friſchen Geſellen, 
Ward mir das weiße Schuͤrzlein zerriſſen. 
Niemand fragte: Weß iſt das Maͤgdlein? 
Warfen ſie mich baff in den Winkel. 


Als ich tanzte mit meinem Geſellen, 
Trugen ſie mich Maͤgdlein auf den Haͤnden. 


13. 
Auf der Maſuren Hochzeit geſungen. 


Da der Sechſer, 

Sechs der Dreier, 

Bluͤhen im Garten . 
So holde Roſen. 


Wohl iſt mir kund, 
Auch weiß ich, 
Welches Maͤgdlein 
Flink und fleißig: 


Als ſie ging zum Tanz, 
Richtete fie den Webſtuhl; 
Als ſie kam vom Tanz, 

Wob ſie die Linnen. 
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Trys Szeßtökai, 
Szeßi Treczibkai; 
Tay grazey zydi 
Darze Burnötai. 


O aß pazyſtu, 
O ir ſuprantu, 
Kuris Bernytis 
Nr' Darbininkas: 


Eidamas ßokti 
Zagruͤze taiſe; 
Paréjes ßökes 
Laukuzi are. 


Trys Szeßtofat, 
Szeßi Trecziokai; 
Tay grazey zydi 
Darze Burnbtai. 


O aß pajyſtu, 
O ir ſuprantu, 
Kuri Mergyte 
Ne Darbininke. 


Eidamaͤ ßökti 
Wainika pyne; 
Parsjuſ' Bofuf 
Darze gulejo. 


Drei der Sechfer, 
Sechs der Dreier, 
Bluͤhen im Garten 
So holde Roſen. 


Wohl iſt mir kund, 
Auch weiß ich, 
Welcher Juͤngling, 
Flink und fleißig: 


Als er ging zum Tanz, 
Stellt' er die Pflugſchaar; 
Als er kam vom Tanz, 
Pfluͤgt' er im Felde. 


Drei der Sechſer, 
Sechs der Dreier, 
Bluͤhen im Garten 
So holde Roſen. 


Wohl iſt mir kund, 
Auch weiß ich, 
Welches Maͤgdlein 
Nicht flink und fleißig: 


Als ſie ging zum Tanz, 
Flocht ſie ein Kraͤnzlein; 
Als ſie kam vom Tanz, 
Schlief ſie im Garten. 
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6⁴ 


Trys Szeßtökai 

Szeßi Trecziökai. 
Tay grazey zydi 
Darze Burnbtai. 


O aß pazyſtu, 


O ir ſuprantu, 
Kuris Bernytis 
Ne Darbininkas. 


Eidamas ßökti 
Pentinuͤs ßweite; 
Parséjes ßökes 
Patworeis ßlaiſtes. 


14. 
Mylinti. 


Teka Upuzeléj' 
Czyſtas Wandenelis. 
Pa⸗upelij', 
Paäͤßaltinij' 

Ko ludi, Mergyte? 


Kur aß ne ludeſu? 
Kur aß ne raudöſu? 
Nieko to 
Ne matau, 
Ka Szirdij' turéjau. 


— 


Drei der Sechſer, 
Sechs der Dreier, 
Bluͤhen im Garten 
So holde Roſen. 


Wohl iſt mir kund, 
Auch weiß ich, 
Welcher Juͤngling 
Nicht flink und fleißig: 


Als er ging zum Tanz, 
Putzt' er die Sporen; 
Als er kam vom Tanz, 
Scheu'rt er ſich am Zaun. 


14. 


Die Liebende. 


N 
In dem Baͤchlein fließet 
Helles, reines Waſſer. 
An dem Baͤchlein, 
An der Quelle 
Was trauerſt du, liebe Jungfrau? 


Wie ſoll ich nicht trauern? 
Wie ſoll ich nicht klagen? 
Nichts von dem 

Hab' ich geſehen, | 
Was ich im Herzen trage- 
5 


\ 
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Naktij' be Megelio 

Zoduͤka kalbèjau, rt 
Amzinay, ER 
Niekaday 

Ku jo n'atſikreiptis. 


Welicziau atſkirtg 
Küng nuͤg Dußeles, 
O ne kai 
Aß tiktay 
Nu jauno Bernelio. 


15. 
Mylis. 


Kur eiſu, kur buͤſu, Eur tai matyſu? 
Kuͤm' ſäwo Szirduze aß nurämdyſu? 
Jös Meiles minédams taip graudzey werkſu, 
Kol ſaͤwo Szirduge nu j08 nulenkſu. 


Numyniau Takeli je belankydams, 
Ißſemjau Upuze tikt bezengſtydams. 
Mergyte, Szirdyte tikt dar lankyſu, 
Wel gryßu, kad Meiles js atſimiſu. 


In der Nacht ohne Schlummer, 
Sprach ich ein liebes Woͤrtlein, 
Ebwiglich, 
Nun und nie 
Von ihm mich zu trennen. 


Viel wuͤnſchte ich lieber, 
Daß Leib und Seele ſich trennen, 
Als daß ich hier 
Geſchieden waͤre 
Von dem zarten Juͤngling. 


15. 
Der Liebende. 


Den Fußſteig hab' ich abgetreten fie ſtets beſuchend, 
Das Baͤchlein hab' ich ausgeſchoͤpfet hinuͤberſchreitend. 
O Maͤgdlein, o Herzchen, doch werd' ich dich beſuchen, 
Werde wiederkehren, indem ich dieſer Liebe gedenke. 


5 
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Wohin geh' ich, wo bleib’ ich, wo werd' ich es ſchauen!? 
Womit ſoll ich mein armes Herz beruhigen? 
Ihrer Liebe gedenkend werd' ich ſo bitterlich weinen, 
Bis ich mein armes Herz von ihr ablenke. 
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16,‘ 


Ne mofanti plonay werpti. 


Ag turèjau Zirguzeli, 


Norint maza, ale gräzu. 


Jis pakele mane jaung, 
O ir maͤno Sermegäate. 


Prieß Kalneli Riſcziaͤ bego, 
Pakalneley wis Szolele. 


Per Upeli ßökte ßöko, 
Per Mareles plaukte plauke. 


Aß ſutikau Merguzele, 
Darbuzeliü ne moͤkancze. 


Ji ne möfa plonay werpti, 
Plonay werpti, tänfiey aͤuſti. 


AB turéjau Barboreli, 
Plonay reßta, taͤnkiey pita. 


O taſſai je ißmokino, 
Plonay werpti, taͤnkiey auſti. 


— — 
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16, 


Die nicht fein ſpinnen kann. 


X ” 
Och hatte ein Roßlein, 
Das war klein, aber fein. 


Das trug mich jungen Geſellen, 
Mich und meinen Anzug. 


Berg an lief es im Trabe, 
Berg ab im Galop. 


Ueber das Baͤchlein ſprang es, 
Ueber die Seen ſchwamm es. 


Ich begegnet' einem Maͤgdlein, 
Das die Arbeiten nicht verſtand: 


Sie konnte nicht fein ſpinnen, 
Fein ſpinnen, dicht weben. 


Ich hatte ein Peitſchlein, 

Fein geſchnitten, dicht geflochten, 
Und daſſelbe lehrete fie — 
Fein ſpinnen, dicht weben. 
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17. 
| Paſkälba. 
As ankſti keltau 


Wiſus paſèjau 
Zaliüſius Meyronäczius. 


AB retay ſejau; 
Jie tankiey dygo, 


Ir grazey pumpuraäwo. 


Iß Palapeliu 
Wainikg pyniau, 4 nal 
Dawjau Kiemo Mergaͤtiems. 


Iß Pumypureiü 
Kwietfeliu ſtyniau. 
Dawjau Kiemo Bernäcziems. 


Einu per Kiemg; 
Girdziu per Sieng, 
Apkalb' muddu Zmoneles. 


Ey ne buͤk nieko, 1 
Brängi Mergyte, 
Mik Zodelius po Köjoms. 


17 


Die Nachrede. 


Frah ſtand ich auf am Morgen 
Und ſaͤete ſie alle, 
Die grünen Majorane. 


— 


Weitlaͤuftig ſaͤete ich; 
Dicht wuchſen ſie auf 
Und trieben ſchoͤne Knospen. 


Aus ihren Blaͤttern 
Wand ich mir Kraͤnze, 
Gab ſie des Dorfes Jungfrau'n. 


Aus ihren Bluͤthen 
Flocht ich mir Straͤuſer, 
Gab ſie des Dorfs Geſellen. 


Ich geh' durch's Doͤrfchen, 
Hoͤr' durch die Waͤnde; 
Da verlaͤumden ſie uns Beide. 


O ſei nicht traurig, 
Mein theures Maͤgdlein, 


Tritt die Woͤrtlein unter die Fuͤße! 
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Padzus Medelei, 
Nukris Lapelei, 45 
Paliaus muͤdd' apkalbeti. 


— ln 


18. 
Zwirblytis. 


Iz Tetuzis, ißküprino, 
Puczkele prie Szoͤno, ten dyrino; 


Iſtelꝰjes be⸗tupint, pawilbino, 
Atlaͤuzes, Zwirblyti nubildino. 


Paͤrweze Brolyczei, pargirgzdino, 
Iwilko nuͤ Nögiü, iczuͤnczino. 


Nuͤpeße Dukrytes, nuduͤlkino; 
Ißkepe Mamuze, ißczirßkino. 


Ißkepe Zwirblyti, ißczirßkino, 
Ineße Seſytes, iſtyrijo. 


Ineße Zwirblyti, iſtyrijo, 
Paſtäte ant Staͤlo, pareplino. 


Suſedo Swetyczei, ſuröglino, 


Suwälge Zwirblyti, ſutraͤßkino. 
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Die Baͤume werden welken, 


Die Blaͤtter werden fallen; 
Man wird aufhören, uns nachzureden. 


18. 
Der Sperling. 


(S. Anmerkung.) 
Hinaus ging der Vater, hinaus ging er ſich buͤckend, 
Das Jagdrohr zur Seite da lau'rt er auf's Wild; 


Dann ſtellt er das Rohr und duckt ſich und lockt es; 
Schlaͤgt an auf den Sperling und ſchießt ihn hernieder. 


Heimfuͤhrten ihn die Bruͤder, heimknarrten ſie ihn, 
Sie zogen ihn vom Schlitten, ſchleiften ihn hinein. 


Abpfluͤckten die Töchter, abſtaͤubten fie ihn. 
Es briet ihn die Mutter, ausſchmorte ſie ihn. 


Ausbriet ſie den Sperling, ausſchmorte ſie ihn. 
Hineintrugen ihn die Schweſtern, hineinſteuerten ſie. 


Hineintrugen ſie den Sperling, hineinſteuerten ſie. 
Sie ſetzten auf den Tiſch ihn, ſie ſtellten ihn auf. 


Es ſetzten ſich die Gaͤſte, ſie ſaaßten ſich feſt; 
Verzehrten den Sperling, verſchmauſten ihn. 


74 


Bewälgant Zwirblyti, betraßkinant 
Ißmauke Aluͤko dwi Puͤſbaczki. 


19. 
Zwirblio Czeſnis. 


O ir padäre Zwirblelis Alu, 
Dam, dam, dali dam, 
Zwirblelis Alu. 


O ir ſukwiete wiſus Paukßtyczius, 
Dam, dam, dali dam, 
Wiſus Paukßtyczius. 


O ir ißwede Zwirblis Peléèeda 
Dam, dam, dali dam, 
Peledg ßökti. 


O ir numyne Peledos Pirßta 
Dam, dam, dali dam, 
Pelédös Pirßta. 


Peléda i Pröwa, Zwirblis i Twoͤrg, 
Dam, dam, dali dam, 
Zwirblis i Twörg. 


* 


Indem fie den Sperling fo ſchmauſend verzehrten, 
Ausleerten ſie froͤhlich zwei Faͤſſer mit Alus. 


19. 
Gaſtmahl des Sperlings. 


D. Sperling brauete Gaſtgetraͤnk, 
Dam, dam, dali dam, 
Der Sperling Gaſtgetraͤnk. 


Er lud zu Gaſte alle Voͤgel, 
Dam, dam, dali dam, 
Alle Voͤgel. 
Der Sperling führe die Eule zum Tanz, 
Dam, dam, dali dam, 
Die Eule zum Tanz. 


Er trat der Eule auf den Zeh, 
Dam, dam, dali dam, 
Der Eule auf den Zeh. 


Die Eule vor Gericht, der Sperling in den Zaun, 
Dam, dam, dali dam, 
Der Sperling in den Zaun. 


75 


20, 
Wilko Swodba. 


Atwazäwo Mepfa 
Su Aucziaus Baczkaͤ, 
O Wilkeliui, 
Nebageliui 

Swodbele kelti. 


Ezys i Pirßlius, 
Laͤpe i Swoczius, 
O Kißkelis, 
Nebagelis, 
Tur jis waznycziöti. 


Szeßkas Alu daͤre, 
Zwirblis Miſa maiße, 
Geguzele, 

Nebagele, 
Apwyniü paͤrneße. 


Jäut's Malfg kapöß, 
Szuͤ Pödus masgtl, ‚ 
Katinelis, 

Nebagelis, | . 
Meſelés medzioj'. 


20, 
Des Wolfes Hochzeit. 


(S. Anmerkung.) 


Der Baͤr kam angefahren 
tie einem Faß voll Alus, 

Um dem Wolf, 

Dem armen Wicht, 

Hochzeit auszurichten. 


Das Stachelthier iſt Freismann, 
Der Fuchs iſt Brautfuͤhrer, 
Und der Haaſe, 
Der arme Wicht, 
Muß den Wagen fuͤhren. 


Der Iltis braute den Alus, 
Der Sperling ruͤhrte den Maiſch, 
Und der Guckguck, 

Der arme Wicht, 
Trug herbei den Hopfen. 


Der Stier hauet das Holz, 
Der Hund waͤſchet die Toͤpfe, 
Und der Kater, 

Der arme Wicht, 
Faͤnget das Fleiſch zuſammen. 
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Gaͤndras kankliawo, 
Lokys trimitawo, 
O Wilkelis, 
Linkſmas éeſas 
Weſis Oßkg ßökti. 


Jey if gerös Wales, 
Aß fu Kuma ßokſu. 
O jeygu iß Pikto, 
Aß je ſudraſkyſu. 


O iß taͤwo Sfuros 
Bus Kerdzeliui Subas, 
Kuͤrs mane gaͤno 
Po Dobilaͤczius, 

Po Awizätes. 


21. 
Zwejü Mergaäte. 


. 5 
, Zwejus jocziau, 
Zwejus lankycziau, 
Zwejn Mergäte weſcziau. 


Iwein Mergäte, 
Pajuͤdakate, 5 
Ne mök trijiu Darbaͤcziu: 


—— 


79 


Der Storch machte Harfenfpiel, 
Der Baͤr blies die Poſaune, 
Und der Wolf, 
Der froͤhlich war, 
Fuͤhrte die Ziege zum Tanz. 


Wenn mit gutem Willen — 
Werd' ich mit der Muhme tanzen. 
Wenn es mit boͤſem Willen — 
Werd' ich ſie zerreißen; 


Und aus deinem Fell 
Wird ein Pelz dem lieben Hirten werden, 
Der mich huͤtet 
Bei dem Klee, 
Bei dem Hafer. 


21. 


Das Fiſchermädchen. 


Zu den Fiſchern wollt' ich reiten, 
Die Fiſcher moͤcht' ich beſuchen, 
Ein Fiſchermaͤdchen freit' ich gerne. 


Das Fiſchermaͤdchen, 
Schwarzbraun von Augen, | 
Weiß nicht drei Dinge zu verrichten: 


80 


Ney plonay werpti, 
Ney taͤnkiey aufti, 
Ney Drobuzes redyti; 


O ji tikt möka, 
Laͤiwe ſedeti, 


Bältas Rankaͤs wahl. 


Läiwe fedejau, 
Tinkluzi traͤukiau, 
Bältas Rankaͤs mazgöjau. 


Ay baltos, baltos 


Mano Rankates, 


Kasdien ant Wandenacziu, 


Ay Wargas, Waͤrgas, 
Mano Dienätes! 
O bus ir där wargeſnes. 


Waͤrgas ant Waͤrgo, 
Beda ant Bedös, 
Ant Wandenn Mergatei! 


Ay Batti, Batti, 
Battuzi mano, 
Perleiſk ma taͤwo Mergyte! 
Weikiaus perleiſcziau 
Daug Mieru Lauko, 
Ne kai mäno Mergyte. 


— lu 


Nicht fein zu fpinnen, 
Nicht dicht zu weben, 
Nicht Leingewand zu naͤhen. 


Denn ſie verſteht nur, 
Im Kahn zu ſitzen, 
Die weißen Haͤnde zu waſchen. 


Im Kahne ſaß ich, 
Das Netzlein zog ich, | 
Wuſch mir die weißen Hände. 


Schoͤn weiß, ſchoͤn weiß 
Sind meine Haͤnde! 
Tagtaͤglich auf dem Waſſer. 


Ei Kummer, Kummer 
Sind meine Tage! 
Und kuͤnftig mehr noch: 


Kummer auf Kummer, 
Elend auf Elend, | 
Dem Maͤgdlein auf dem Waſſer! 


Ei Batti, Batti, 
dein lieber Batti, 
Gieb mir zur Braut die Tochter! 


Weit lieber gaͤb' ich 
Viel Hufen Feldes, 
Als dir zur Braut die Tochter. 
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22, 
S;ofejäte. 


3, Bernytis werkia, 

Ko Jaunaͤſis werkia? 
Werkia games Merguzate, 
Dide Szokejate. 


Kai kitos werpe, 
Kai kitos buͤrzde, 
Tay mäno Mergyte 
Karcziamelij' ßöko. 


Kai kitos aude, 
Kai kitos ſuwo, 
Tay mann Mergyte 
Kletij' ſkaney miegöjo. 


Kai kitos tieſe, 
Kai kitos baltamo, 
Tay mäno Mergytes 
Winduͤzis dejawo. 


22. 
Die Tanzluſtige. 


W weint der liebe Juͤngling? 
Warum weint der zarte Juͤngling? 
Eine Braut hat er bekommen 

Von zu großer Tanzluſt. 


Wenn Andre ſpannen, 
Wenn Andre ſich regten, 
So war mein Maͤgdlein 
Im Gaſthof und tanzte. 


Wenn Andre webten, 
Wenn Andre naͤh'ten, 
Dann ſchlief mein Maͤgdlein 
Sanft in der Kleete. 


Wenn Andre ſpreiteten, 
Wenn Andre bleichten, 
Stand einſam traurend, 
Der Rocken meines Maͤgdleins. 


6 * 
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Puikorätis. 
As turéjau maͤza Broli; 
Bet dideli Puikoräti. 
Jis turéjo berg Zirga 
Aukſo Patkawätems. 
Kad jis jöjo per Piewäte, 
Piewuͤze linksjo. 


Jis uzmyne Duͤbilaͤti, 


Duͤbilatis ſuteßkejo. 

Kai jis jojo per Laukati, 
Laukuzis bildejo, 

Kai jis jöjo per Szilaͤti, 
Sziluzis ſkambejo. 

Jis uzmyne Szile Sziekßta, 


Kad Zewulelei leke. 


Jis ſutiko Merguzate, 
Baͤltg Lelijaͤte. 


Jis jei dawe läbg Nytg, 


Ji jam ney Zodäti. 


Jis jei kele Kepuräte, 
Ji jam Wainikäti. 


23. 
Der Hoffärtige. 


Ich hatt einen kleinen Bruder, 
Doch von großer Hoffart: 


Er hatte ein hellbraunes Roß, 
Mit goldbeſchlag'nen Hufen. 
Wann er hinritt uͤber die Wieſe, 
Beugte ſich die Wieſe. 

Er zertrat das Kleebluͤmlein, 
Das Kleebluͤmlein zerſchellte. 


Wann er hinritt uͤber's Gefilde, 
Erbebte das Gefilde. 


Wann er hinritt durch die Haide, 
Erſcholl davon die Haide. 3 


Er zertrat das Holz der Haide, 
Daß die Rinden flogen. 


Er traf ein Maͤgdlein an, 

Eine weiße Lilie; 

Er bot ihr einen guten Morgen, 
Sie bot ihm kein Woͤrtlein. 


Er hob fuͤr ſie den Hut ab, 
Sie fuͤr ihn das Kraͤnzlein. 
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2A. | 
Sirateles Raudaͤ. 


I; Wargdienele, 
Aß Siratele! 
Paprgtuf waͤrgti, 
Wargü⸗Dienele; 
Kad aß tureécziau 
Nörs Motinele, 
Uztarsjele! 


Jau ſeney guli 
Aukßtaͤm' Kalnelij'. 
Ant j08 Kapelio 
Rütũ Raſele 
Taip grazey ßwieczia 


Kai Sidabrelis. 


25. 
Pazadéjimas. 


Per Szilelt jöjau, 
Szile Széka pjöwjau, 
Ant juͤdo Laiwelio 
Zirguͤzi paßeriau. 


2A. 
Der Waiſe Klage. 


Ich armes Maͤgdlein, 
Verlaſſ'ne Waiſe, 
Gewohnt zu darben 
In bitterm Elend; 

O wenn ich haͤtte 
Doch eine Mutter, 
Eine Fuͤrſprecherin! 


Schon lange ſchlaͤft ſie 
Auf hohem Huͤgel. 
Auf ihrem Grabe 
Dort glaͤnzet zitternd 
Der Thau der Rauten, 
So hell wie Silber. 


25. 
Die Zuſage. 


Dae die Haide ritt ich, 

In der Haide maͤh't ich friſches Heu. 

An den ſchwarzen Nachen band ich 
Mein Roß und gab ihm Futter. 
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Szekuzis pawyto, 
Zirguͤzis pailſo. 
Tikray ne nujofu 
Pas zälig Kiemati. 


Tu, Merguze manp, 
Lelijaͤte mano, 
Ar tuͤ ne girdejei 
Szile Zirga zwengiant? 


O jey ir girdeéjau, 
Ale ne atſpéjau. 
Dar aß paſtlikſu 
Prie mano Mocziutes. 


Senat Motinelei 
Pataleli klöcziau! 
Pataleli klöcziau, 
Galwuzele alöfezian! 


Meldziu, Mamuzele, 
Mäno Garbuzele, 
Ne zadek Dukryte 
Kelabam Bernycziui! 


Kad tu pazadeſt 


Nelabäm Bernycziui, 


Tänkey atlankyſu, 
Graudzey ſuwirkdiſu. 


Das friſche Heu verwelkte; 
Mein trautes Roß ward muͤde. 
Nun werd' ich kaum gelangen 
Hin zu dem gruͤnen Doͤrfchen. 


\ 


Du, mein geliebtes Maͤgdlein, 
Du meine zarte Lilie, 
Haſt du mein Roß nicht gehoͤret 
In der Haide wiehern? 


Und wenn ich's auch gehoͤret, 
So hab' ich's nicht beachtet; 
Noch will ich ja verbleiben 
Bei der geliebten Mutter. 


Der alten Mutter will ich 
Noch gern das Bettlein machen, 
Das Bettlein will ich machen, 
Das Haupthaar will ich zieren. 


Dich bitt' ich, liebe Mutter, 
Verſprich, o Ehrenwerthe, 
Verſprich zur Braut die Tochter, 
Nicht einem boͤſen Freier! 


Wirſt du mich verſprechen 
Einem boͤſen Freier, 
Werd' ich dich oft beſuchen 
Und bittere Thraͤnen weinen. 
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Kad tu pazadeſi 
Labaͤmjam Bernycziui, 
Retay atlankyſu, 

Meiley pakalbeéſu. 


— SS EEE, 


26. 
Zefejimas uz Wyrg. 


— 


Kas nör Warguzi waͤrgti 
Ir Aßareliũ braukti, 
Tekék uz Büro Waika, 
Baudziauninfo Swaiteli. 


Ißeis i Baudziawaͤte, 
J märgaji Dwaraäti, 
Paliks mane be werkiant, 
Uz Girneliu be ſtöwint. 


Pareis iß Baudziamateg, 
Iß märgojo Dwaräczio, 
Parneß's grazin Zodacziu, 
Ir gailiü Aßaräcziü. 


Kas ne nör Waͤrgg waͤrgti, 
Ney Aßareliũ braukti, 
Tekék uz Waͤrto Waika, 
Uz Waͤrto Sunyteli. 


Wirſt du mich verfprechen 
Einem guten Freier, 
Werd' ich dich ſelten beſuchen, 
Und Liebesworte reden. 


26. 
Die Verheirathung. 


(S. Anmerkung.) 


Wer Kummer will erleben 
Und bittre Thraͤnen trocknen, 
Die geh' zur Braut, und werde 
Des Schaarwerkſohnes Gattin. 


Er wird ins Schaarwerk gehen, 
Hinaus zum bunten Hofe, 
Und mich zuruͤck in Thraͤnen, 
Steh'n laſſen bei der Quirdel. 


Er wird vom Schaarwerk kommen, 
Zuruͤck vom bunten Hofe, 
Mitbringen ſchoͤne Worte, 
Und heiße, bittre Thraͤnen. 


Wer Kummer nicht will leben, 
Nicht bittre Thraͤnen trocknen, 
Die geh' zur Braut und werde 
Des Waldwartſohnes Gattin. 
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Ißeis jis i Giraͤte, 
J zaälig Berzinäti, 
Paliks mane bemegant 
Perynuzeis uzklöjes. 
Pareis jis iß Giraͤtes, 
SB zälio Berzinaczio, 
Parneß raibü ‚Paufßtacziu 
Ir Meilates 3odigzi 


a 
Menefio Swodba. 


Mini Sauluze wede 
Pirma Pawaſareli. 
Saullze ankſti keleſ'; 
Menüzis atſiſkyre. 

Menuͤ wien's waikßtinéjo, 
Außrine pamilejo. 

Perkuͤns didey ſupykes 

Ji Kärdu perdalijo. 

Ko Sauluzes atſiſkyrei? 
Außrine pamilejei? 

Wiens Naktij' waikßtinejei? 


— — a en 


Er wird zum Walde gehen, 
Ins gruͤne Birkenwaͤldchen, 
Mich laſſen im ſuͤßen Schlummer, 
Bedeckend mit dem Pfuͤhle. 


Er wird vom Walde kommen, 
Vom gruͤnen Birkenwaͤldchen, 
Mitbringen braun Gefluͤgel 

Und holde Liebes-Worte. 


N. 


Des Mondes Heirath. 
(S. Anmerkung.) 


E⸗ nahm der Mond die Sonne; 

Da war der erſte Fruͤhling. 

Die Sonne ſtand ſchon fruͤh auf, 

Der Mond verbarg ſich ſcheidend. 

Der Mond wandelte einſam, 

Gewann den Morgenſtern lieb. 

Darob ergrimmte der Donnergott, 
Zerhieb ihn mit dem Schwerdte. 

Was verließeſt du die Sonne? 

Was gewannſt du den Morgenſtern lieb? 
Was wandelteſt du einſam in der Nacht! 
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28. 
Ißkadd Darzelij' 


Dainsr, Seſyte! 

Ko ne dainsji? 

Ko rymai ant Rankeliu? 
Rankeles uzrymotas? 


Kur aß dainöſu? 
Kur linkſmaͤ bufu? 
Jra«aͤ Darje Ißkadaͤ, 
Darzelij' Ißkaduͤze: 


Autos numintos, 
Rözes nuſkintos, 
Lelijos ißlakßtytos, 
Raſuze nubraufita! 


Ar Szaurys püte? 
Ar Upe aptwino? 
Ar Perkünas gröwe, 
Ar Zaibais muße? 


Ne Szaurys püte, 
Ne Upe aptwino, 
Perküns ne gräudams 
Su Zaibais ne muße. 


28. 


Der Schaden im Garten. 
(S. Anmerkung.) 


Auf, ſinge, Schweſter! 
Warum nicht fingen? 
Warum ſo auf den Haͤnden 
Gelehnet, aufgeſtuͤtzet! 


Wie kann ich ſingen! 
Wie kann ich froͤhlich werden? 
Es iſt im Garten Schaden; 
Das Gaͤrtlein iſt verwuͤſtet: 


Rauten zertreten, 
Roſen abgeriſſen, 
Lilien zerſtreuet, 
Der Thau ſelbſt abgeſchuͤttelt. 


Hat der Nordwind geſtuͤrmet? 
Der Strom uͤberfluthet? 
Hat Perkun gedonnert? 
Mit Blitzen geſchlagen? 


Nicht hat der Nordwind geſtuͤrmet, 
Nicht der Strom uͤberfluthet, 
Nicht hat Perkun gedonnert, 
Mit Blitzen nicht geſchlagen. 
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Barzdöti Wyrai, 
Wyrai ig Juriu 
Prie Kraͤßto leidant, 
J Daͤrza köpant, 


Rutaͤs numyne, 
Rozes nuſkyne, 
Lelijaͤs ißlaͤkßte, 
Raſuze nubrauke. 


O ir aß pati 
Wos iſſilaikiau 
Po Rütl Paßakele, 
Po juͤdu Wainikéliu. 


— — nn 


29. 
Tiltas. 


Per Tilta jojau, 
Zirg's iſſibaide, 
Nu Zirguͤzio nupuͤliau. 


Ay, tai man minkßtas, 
Mans Patalelis, 
Czyſtaͤſis Wandenelis! 


Aß atſikeles, 
Apſizuréjes: | 
Jau nier' mäno Draugelio. 
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Baͤrtige Männer, 
Maͤnner vom Meere, 
Ans Ufer gelandet, 
Haben den Garten erſtiegen, 


Rauten zertreten, 
Roſen abgeriſſen, 
Lilien zerſtreuet, 
Den Thau ſelbſt abgeſchuͤttelt. 


Und ach, ich ſelber 
Konnte mich kaum erhalten 
Unter dem Rautenzweige, 
Unter dem braunen Kranze! 


29. 
Die Brücke. 


Heber die Bruͤcke ritt' ich, 
Mein Roß verſcheuchte ſich, 
Vom Roß fiel ich hernieder. 


O weh! Das war mir 
Ein weiches Bettlein 
Im reinen, klaren Waſſer. 


Ich hob empor mich, 
Schauete um mich her: | 
Mein Gefaͤhrte war verſchwunden. 


7 
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AB patfai lüdnas, 
Zirgytis ſmütnas. 


Uj, ka dabaͤr daryſu? 


O ir atlefe 
Trys Gulbuzeles 
Iß Karäliaus Darzelio. 


O ir nutupe 
Tos Gulbuzeles | 
Ant Brolyczio Kapelio. 


Gulbeẽ prie Köjü, 
Gulbé prie Galwös, 


Gulbe prie Szalates. 


Marti prie Köju, 
Sefü prie Galwös, 
Mamuze prie Szalates. 


Marti gedeéjo 
Tris Nedelaͤtes, 


Seſuͤ trejus Metelius. 


O Bi Mamuze, 
Mäno Garbuzele, 
Kol j08 gywaͤ Galwele. 
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Ich ſelber traurend, 
Mein Roß betruͤbet; 
O weh, was nun beginnen? 


Da kamen geflogen 
Drei weiße Schwaͤne 
Her aus des Koͤnigs Garten. 


Die ließen ſich hernieder, 
Die weißen Schwaͤne, 
Dort auf des Bruders Grab. 


Ein Schwan zu Fuͤßen, 
Ein Schwan zu Haupte, 
Ein Schwan zur Seite. 


Die Braut zu Fuͤßen, 
Die Schweſter zu Haupte, 
Die Mutter an der Seite. 


Die Braut betrauerte 
Ihn drei Wochen lang, 
Die Schweſter drei Jahre. 
Und ach, die Mutter, 
Die Hochehrwuͤrdige, 
So lang' ihr Haupt am Leben war. 


— 
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30, 
Prapüluſi. 
O ir ißdygo Leépatele 
Téwo zaliaͤm' Soduzij'. 


O po ta Lepa, Lepatele 
Stoweéjo Tewo Dukryte. 


Su Dwaroneleis ji kalbsjo, 
Su Dwarönais, Puikoräczeis. 


Ay, Seſyt', Seſyt', Seſytele, 
AB paſakyſu Tetuziui. 


Ay, Brölyt', Brölyt', Brolytelt, 
Del ko ſakyſi Tétuziui? 
Ar del Bil dwejn Zoduzeliü? 
Ar del Bio Aukſo Zeduzio? 
Ne del tü dwejũ Zoduzeliü, 
Tikt del ßio Aukſo Zedelio. 


Seriadös Ryta, ankſti Ryta, 
Prapule Temp Dukryte. 
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30. 
Die Verſchwundene. 


Aufgeſproßt war eine junge Linde 
In des Vaters gruͤnem Garten. 


Unter der Linde, der jungen Linde, 
Stand des Vaters Toͤchterlein; 


Mit dem Hofgeſellen ſprach ſie freundlich, 
Mit den Hofgeſellen, den Hoffaͤrtigen. 


Ei Schweſter, Schweſter, geliebte Schweſter, 
Dem Vater will ich es anſagen. 


Ei Bruder, Bruder, mein lieber Bruder, 
Woher willſt du's dem Vater anſagen? 


Wegen dieſer zween Woͤrtlein? 
Oder wegen dieſes goldnen Ringes! 


Nicht wegen der zween Woͤrtlein, 
Nur wegen dieſes goldenen Ringes. 


Am Mittewoch-Morgen, am fruͤhen Morgen, 
Verſchwand des Vaters Toͤchterlein. 
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Nedeles Rytq, ankſti Nyta 
Ißjöjo Brolei jeßköti: 


Wario Trimitais trimitaäwo, 
Bübnais itemptais bubnäwo. 


O ir ſurado Sefntele 
Ant Juri, Mariü Dugnelio. 


Szemöms Smiltelémis apdumta, 
Zaleis Maureleis aͤpneßtag. 


31. 


Wainikelis. 


As éjau per Kémeli, 

Pro Rütüũ Darzeli; 

O ir ſutikau 
Selma, Berneli, 

Pas Rütü Darzeli. 

Twere baͤlta Rankele, 

Möwe Aukſo Ziedeli. 


Atdök, Berneli, 

Mans Ziedeli! 

Su tawim' ne kalbeſu. 
Dar büſu pas Mocziute, 
Dar klauſyſu Mocziutei. 
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Am Sonntag: Morgen, am frühen Morgen, 
Ausritten die Brüder, um fie zu fuchen. 


Mit ehernen Drommeten drommeteten ſie, 
Mit geſpannten Trommeln trommelten ſie. 


Da fanden ſie, ach, die geliebte Schweſter 
In der See, im Meeresgrunde, 


Mit feinem Grauſande uͤberſpuͤlet, 
Mit gruͤnem Meerſchlamm uͤberzogen. 


31. 
Das Kränzlein. 


Ich wanderte durchs Doͤrfchen 
Bei dem Rautengarten. 

Und daſelbſt fand ich 

Selmas, den Juͤngling, 

Am Rautengarten. 

Die weiße Hand ergriff er, 

Zog ab das goldene Ringlein. 


Gieb mir zuruͤck, o Juͤngling, 
Zuruͤck mein Ringlein. 

Ich will nicht mit dir reden; 
Noch bleib' ich bei der Mutter, 
Will Muͤtterlein gehorchen. 
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Pirkit', Brolelei, 

Man Wainikeli 

Ant gelſwü Kafeltu! 
Wainikuzi deweſu, 

Lanköj' Szenuzi grebfu. 


O ir nupule 

Mans Wainikelis 

J czyſtg Wandeneli. 
Dabar nuplaukſt 
Zaliöms Lankeléms 
J Sures i Mareles. 
Juruzems plaukſi, 
Merguͤze bewirkdiſi. 


Ay ticz, ne werki, 
Mäno Mergyte! 

Gäuſi Sweczig, Bernyti, 
Su zaliaiſeis Tinkleleis. 


O tu ſuzwejoſi 
Mano Wainikeli 


Iß Suriu, iß Mareliu. 
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Kaufet mir, Brüder, 

Kauft mir ein Kraͤnzlein 

Ins goldene Haupthaar! 

Noch will ich ein Kraͤnzlein tragen, 
Auf Wieſen will ich harken. 


Ach, da entfiel mir 

Herab mein Kraͤnzlein 

Ins klare Waſſer. 

Nun wirft du ſchwimmen 
Durch gruͤne Gefilde 

In Seen und in Meere; 
Schwimmen in Seen, 

Das Maͤdchen wird weinen. 


Stille, mein Maͤgdlein, 

Weine nicht laͤnger! 

Es kommt ein Gaſt, der Knabe, 
Mit einem gruͤnen Netzlein. 


O du wirſt nun wieder 
Mein Kraͤnzlein mir fiſchen 
Aus Seen, aus Meeren! 
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32, 
Du Zweju. 


* | 
Ißbeg', ißbego 

SE Rufnes Kemo 
Du jaͤunu Zwejyteliu. 


Jie léido, leido 
Plönus Tinklelius 
Padumo Widurelij'. 


O ir ſugaͤwo 
Dywnay Tinkleleis 
Du Juri Werßukeliu. 


Ay Drauge, Drauge, 
Tawörßau mäno, 
Kas tai Dywu Zuwelil? 


O ir ſupyko 
Bangũ Diewätis: 
Pakilo ßaurys Wejatis. 


Ay Drauge, Drauge, 
Tawörßau mano, 
Meſk Aukſo Inkoreli! 
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3 
Die beiden Fiſcher. 


(S. Anmerkung.) 


Es ſchifften, ſchifften 
Aus Rußens Doͤrflein 
Hinaus zwei junge Fiſcher. 


Sie warfen, warfen 
Die feinen Netze 
Mitten auf dem Haff aus. 


Sie fingen fiſchend, 
O welch ein Wunder, 
Im Netz zwei Meeres: Kälber. 


Ei Geſell, Geſelle, 
Mein Mitgefaͤhrte, 
Was find das für Wunderfifche? 


Doch da erzuͤrnte 
Der Gott der Wellen: | 
Der Nordwind hob an zu ſtuͤrmen. 


Ei Geſell, Geſelle, 
Mein Mitgefaͤhrte, | 
Wirf aus den goldnen Anker! 


108 


Te gul', te rita 
Bangputys Walti, 
Ant Aukſo Inkorelio! 


Ay Drauge, Drauge, 
Tawörßau mäno, 
Lipk Mäſto Wirßunele; 


Raſi matyſi | 


Kop Kalnelio, 


Ar laibäſes Pußikes. 


Ney matau Köpü, 
ey Köpü Kalnü, 
Ney laibüju Pußikiü; 


O aß tikt matau 
Mergyte ſaͤwo, 
Pro Pußyng waikßcziojant. 


Jöds Wainikelis, 
Gelſwos Kaſeles, 
Zälio Räßto Szurßtelis. 


Kad imanycziau, 
Puſiau dalycziau 
Zälio Räßto Szurßteli: 


Wieng Puſele 
J Skrinuze deſu, 
Antraje i Welukeli. 


Laß fein, laß ſchaukeln 
Der Wellenſchaͤumer 
Den Kahn auf goldnem Anker. 


Ei Geſell, Geſelle, 
Mein Mitgefaͤhrte, 
Steig' auf des Maſtes Gipfel; 


Vielleicht erblickſt du 
Den Berg der Nehrung, 
Oder die ſchlanken Fichten. 


Ich ſehe nicht die Nehrung, 
Nicht der Nehrung Berge, 
Auch nicht die ſchlanken Fichten. 


Ich ſeh' nur einzig 
Mein liebes Maͤgdlein, 


Wandelnd am Fichtenwaͤldchen: 


Braun iſt das Kraͤnzlein, 
Gelb ſind die Locken, 


Gruͤn ausgenaͤht das Schuͤrzlein. 


Wenn ich's vermoͤchte, 
Wollt' ich es zertheilen, 


Das gruͤn ausgenaͤhete Schuͤrzlein. 


Die eine Haͤlfte 
In die Kajuͤte, 
Die andere zur Flagge. 
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Ay Drauge, Drauge, 
Tawörßau mano, 
Katruͤl ſuͤkſt Waltuze? 


Ar ant Pakalnes? 
Ar ant Waruͤſnes? 
Ar ant Ruſnés Keémelio? 


Ney ant Pakaͤlnes, 
Ney ant Warufnes, 
Tikt ant Ruſnés Kémelio. 


Rufnes Keémelis, 
Kai Klaipeduze, 


Cze bega ſu Waltuͤzems. 


Ruſnes Kemelij, 
Aug’ mano Ziedelis, 


Ten rimſt mäno Szirdele. 


33. 


Zwejene. 


Wey „Mergyte, per Langeli, 


Kurſai Wejas puͤczia? 


Tas kuͤrs wäkar, taͤs ir ßendien: 


Szäurin Wejuzaͤtis. 
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Ei Geſell, Geſelle, 
Mein Mitgefaͤhrte, 
Wo lenkeſt du den Kahn hin? 


| Hin nach PDafalne? 
Oder nach Warußen? 
Oder nach dem Dorfe Ruß hin? 


Nicht nach Pakalne. 
Nicht nach Warußen, | 
Nur nach dem Dorfe Ruß hin. 


Denn Rußens Doͤrflein 
Iſt ſchoͤn wie Memel; 
Da ſchiffet man mit Kaͤhnen. 


In Rußens Doͤrflein 
Waͤchſt meine Bluͤthe; 
Dahin verlangt mein Herz nur. 


33. 
Die Fiſcherin. 


Sieh, o Maͤgdlein, durch das Fenſter, 
Welcher Wind nun wehet? 

Der, ſo geſtern, weht auch heute: 
Lieber Wind aus Norden. | 
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Kad galecziau ſu Laiweliu 
Per Jurätes plauͤkti, 8 
Parſiwezeziau jüdu Szilkü, 
Zaliu Rutuzäczin. 

Jod Szilkü, Welukeli 
Ißraßyt Zwejacziems; 

O Bin zalin Rutuzäczin, 
Wainikelius piti. 


34. 
Szeirys. 


5 As uz Szeiri eiſu 
Szeiri apflankyſu! 
Aß paſiwerſu 
J märgg Lydekyte; 
Aß nuſiplaukſu 
J Jures, i Maruzes. 
Ten paſiglauſu 
Po zalid Zolele. 


Ateit Szeirys paſkuͤj 
Szilkuü Tinkla néßas. 
Nör Tinkla traäukti, 
Nör mane ſugauti, 
Tikray dabödams 
Meiley kalbedams: 
Marga Lpdekyte! 
Stay, grazi Mergyte. 


Wann ich koͤnnte mit dem Schifflein 
Ueber See hinfahren, 5 
Wuͤrd' ich holen ſchwarze Seide, 
Und auch gruͤne Raute; 


Schwarze Seide, um den Wimpel 
Auszunaͤh'n den Fiſchern; 

Und die Rauten, gruͤne Rauten, 

Um den Brautkranz zu flechten. 


34. 
Der Wittwer. 


Den Wittwer wollt' ich freien, 
Den Wittwer uͤberraſchen! 

Ich will mich ſchier verwandeln 
In eines bunten Hechtleins 
Geſtalt, und niederſchwimmen 
Ins Meer und in die See hin. 
Da will ich mich verbergen 
Im gruͤnen Meeresgraſe. 


Da kommt der Wittwer folgend, 
Er traͤgt ein Netz von Seide; 
Er will das Netzlein werfen 
Und will mich Fiſchlein fangen. 
Mit Sorgfalt auf mich achtend, 
Und Liebesworte redend 
Ruft er: ein buntes Hechtlein! 
Und ſieh, ein ſchoͤnes Maͤgdlein. 
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35. 
Uz Szeiri ne tefanti, 


Po Temp Längu, 
Stiklo Languzaͤcziu, 
Alywuze zydejo. 


O ji zydejo, 
O ji klyſtejo, 
Juͤdas Ugaͤtes neße. 


O tos gates, 
O tös juͤdöſes 
Rinßwynatim' kwepejo. 


Kad aß zinöcziau, 
Bernuͤzi gaufent, 
Jam Sermegele ſücziau; 


Suͤte ißſuücziau, 
Raßyt ißraßycziau, 
Sidabreliu ißwadziöcziau. 


Kad aß zinöcziau, 
Naßluzi gaufent, 
Kabdycziau jam Lencugates; 
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39. 


Die keinen Wittwer freien will. 


EM des Vaters Fenſter, 
Des Glaſes Fenſterlein, 
Bluͤhete ein Oelbaum. 


Er bluͤhete und wehte 
Wohl hin und wieder, 
Und trug ſchwarzbraune Beeren. 


Und dieſe Beeren, 
Dieſe ſchwarzbraunen, 
Erdufteten wie Weingeruch. 


Wann ich es wuͤßte: 
Ich bekaͤm' einen Junggeſellen, 
Wollt' ich ein Kleid ihm naͤhen; 


Naͤhen wollt' ich's, naͤhen, 
Sticken wollt' ich's, ſticken, 
Mit Silber wollt' ich's fertigen. 


Wann ich es wuͤßte: 
Ich bekaͤm' einen Wittwer, 
Wollt' ich ihm Ketten anhaͤngen; 
8 ** 
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Aß ſurakiezau 
Sam Köjas, Rankätes, 
Ir imeſcziau ji i Kuͤraͤti. 


Jis ne zinötu 
Dienös Nakteles, 
Ney Ziemös, ney Waſareleés. 


36. 
Karo Waiſkas. 


Waikzeziojo Tetuzis 

Po märgg Dwaärag, 

Aukſo Rakteleis ſkaͤmbindams, 
Säwo Sunyczius jau keldamas: 


Ay, kelkit, kelkit, 

Sunyczei mann! 

Jau muſü Dwaͤrg 

Waiſkas apſtöjo, 

Ir muͤſü Seſytes ißwajawöjo. 


Weĩlay ißjöſim, 
Pirmaͤ priſtöſim, 
Ir ta Waiſkeli 
Mes ißwajawöſim; 
Ir müſũ Seſytes 
Waiſke paziſim: 


Ich wollt' ihn ſchließen 
An Haͤnden und Fuͤßen, 
Und in den Thurm ihn werfen. 


Nichts ſollt' er wiſſen 
Von Tagen und von Naͤchten, 
Von Sommer und von Winter. 


36. 
Das Kriegesheer. 


Ee wandelte der Vater 

Im bunten Hofe; 

Die goldenen Schluͤſſel ertoͤnten. 
Fruͤh' weckt' er ſeine Soͤhne auf. 


Steht auf, ihr Kinder, 

Steht auf, meine Soͤhne! 

Denn unſern Hof hat eben 

Ein Kriegsheer umringet, 

Hat unſere Schweſtern hinausgetrieben. 


Spaͤt werden wir ausreiten, 

Fruͤh werden wir es einholen, 
Und jenes Kriegsheer 

Werden wir zerſtreuen; 

Und unſere Schweſtern 

In dem Kriegsheer erkennen: 
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Ant jü Galmeles 
Gelswos Kaſeles; 
Ir ant Kaſelin 
Zaͤls Kaſpinelis; 
Ir ant Kafpinu 
Juͤds Wainikelis; 
Ir ant Wainiko 
Aukſo Kwetkele. 


Seſytes muͤſü, 
Jäunoſes mufu! 

O kur jus gaͤwot 
Aukſo Kwetkele? 
Didzame Kare 

Tarp mufu Broleliu, 


O czon mes gamom 
Aukſo Kwetkele. 75 


| 37: 
Sefyeziü Raudojimas. 
. 8 a 
Jau ir aͤtlͤͤke Gulbju Pulkätis: 
O ir pawäre, i Kara jutt. 


Kitu ißjujo jauni Brolyczei, 
O mufü niera neygi kam juͤti: 


Auf ihrem Haupte 

Gelbe Locken; 

Und auf den Locken 2 
Ein gruͤnes Haarband; 

Und auf dem Haarband 

Ein braunes Kraͤnzlein; 

Und auf dem Kraͤnzlein 

Ein goldnes Straͤußchen. 


Ihr lieben Schweſtern, 
Ihr zarten Jungfrau'n, 
Wo habt ihr erhalten 
Das goldene Straͤußlein? 


Im großen Kriege 
Zwiſchen unſern Bruͤdern, 
Da haben wir erhalten 
Das goldene Straͤußlein. 


37. 
Der Schweſtern Klage. 


Ein Zug von Schwaͤnen kam angeflogen: 
Die trieben, eilig in den Krieg zu reiten. 


Viel Andre ritten der jungen Bruͤder. 
Der Unſern iſt Niemand, der auch kann reiten; 
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120 ae 
Brolyeziui jüti, Bröliui ne jüti: 
Eima Teweliui Zirga jabötil 


Wiend Seſyte Brolyti rede, 

O Bi antröji Wartelius kele. 

Ai Broli, Bröli, kada parjüſt 
Po mifü Téwo raudöna Roge? 


Kad ji yraiydes, tay aß parjuͤſu. — 
O ir prazydo Nedeles Nytg. 


Kiera, kai nieraͤ muma Broläczio. 
Eiwaͤ, Seſyte, Brolyczio laͤukti, 


Ant and Kälno, pas UÜfies Twörg! 
Ir nuſtoweèjom' Kalng, Duͤbaäte, 


Ir pakilnéjom Ufies Tworate. 
Kiera, kai nierd muma Brolaczio. 
Parbeg' Zirgaͤtis , Rißczia parbẽgo; 
Aukſo Kilyates Szale kabéjo. 

Eiwa Seſyte, Zirga ſugaudit, 
Ir ji ſugaͤwus, ißklauſineſim. 


Ai Zirge, Zirge „Brölio Begune, 
O kur tu déjei muͤma Brolyti? 


Juma Brolyti Müßij nußöwe, 
O mane paleido i wiſſa Swietag. 
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Ein Bruder zu reiten, kein Bruder zu bleiben. 
Laßt ſelbſt uns dem Vater das Roßlein zaͤumen! 


Eine der Schweſtern bekleidet den Bruder, 
Und dieſe Andre hebt auf die Pforte. 


Ach Bruder, Bruder, wann kommſt du geritten 
Zu unſers Vaters hellrothen Roſe:? 


Wann ſie aufbluͤhn wird, dann komm' ich geritten. — 
Und fie erbluͤh'te am Sonntag: Morgen; 


Da war kein Bruder, da iſt kein Bruder. 
Komm, liebe Schweſter, ihn zu erwarten, 


Auf jenem Berge, beim Eſchenzaune! 
Wir uͤberſchritten wohl Berg und Huͤgel, 


Wir raͤumten, hoben den Eſchenzaun ab: 
Da war kein Bruder, fuͤr uns kein Bruder. 


An kam das Roß im Trabe gelaufen; 
Die goldnen Buͤgel hingen ihm zur Seite. 


Komm, liebe Schweſter, das Roß zu fangen! 
Und wenn wir's gefangen, es auszufragen: 


O Roß, o Roßlein, des Bruders Renner, 
Wo haft du unſern Bruder gelaffen? 


Euren Bruder erſchoſſen fie im Treffen, 
Mich aber ließen ſie in alle Welt. 
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Dewynes Upes plaufte perplaukiau, 
O ße deßimta nerte perneriau. 


Ui, ui Diewuzi, Diewuliau mano, 


Kas muͤm' padeſi, Brolio gedeti? 


Sauluze täre nuſileiſdama: 
AB jum' padeſu, Brölio gedeti; 


Dewynis Rytus Migluzej' temſu, 


O Bi deßimtg ney ne tekeſu. 


38. 
Möte ir Dukryte. 


Ankſtt Ryta, Rytuzi, 
Sauluze tefejo, 
O po Stiklo Languzaͤcziu 
Mocziute ſedejo. 


Kläuſiu tawe, Dukruze, 
Kur tu waikßtinejei? 
O fur taͤwo Wainikeli 
Migluze uzkrito? 


Ankſti Ryta, Rytuzi 
Wandenelio éjau, 
O tai mäno Wainikeli 
Migluze uzkrito. 
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Neun Ströme bin ich hindurch geſchwommen, 
Und dieſen zehnten hindurch getauchet. 


Ach wehe, wehe! mein Gott, du lieber! 
Wer wird uns helfen, den Bruder betrauern? 


Die Sonne ſprach, ſich herniederlaſſend: 
Ich werd' euch helfen, den Bruder betrauern; 


Neun Morgen will ich in Nebel mich huͤllen, 
Und an dem zehnten auch gar nicht aufgeh'n. 


38. 
Die Mutter und die Tochter. 


Früh am Morgen, Morgens fruͤh 
Ging die liebe Sonne auf, 
Und an Glaſes⸗Fenſterlein 
Saß die liebe Mutter. 

Frage dich, mein Toͤchterlein: 
Wo biſt du gewandelt! 
Und wo hat der feuchte Nebel 
Deinen Kranz beträufelt? 


Fruͤh am Morgen, Morgens fruͤh 
Ging ich aus nach Waſſer, 
Und da hat der feuchte Nebel 
Meinen Kranz betraͤufelt. 


124 


Tai ne Tiefa, Dufruge, 
Ne wierni Zoduzei. 

O tu ſaͤwo Bernuzeli 
Per Lauͤkg lydejei. 

O tai Tieſaͤ, Mamuͤze, 
Tai wierni Zoduzei, | 
AB fü ſäwo Bernugelit 
Zoduͤkg kalbéjau. 


39. 
Ant Klewelio. 
Ai zaliöj', zalioj' weſus Klewelis 
Po Téwuzio Warteleis. 


N'ilgay zalioͤſi, weſus Kleweli, 
Tikt Bi wieng Meteli. 


O aß ir turiu du Brolyteéliu 
Ketin' tawe pakirſti. 


O ka jus weikſte iß mano Szakü? 
SE mano Lemenelio? 

Iß täwo Szakü bälta Wazeli, 
Beru Zirgu wazöti. 
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Iſt nicht wahr, o Toͤchterlein, 
Iſt kein ehrlich Woͤrtchen. 
Du haſt ja deinen Juͤngling 
Ueber Feld begleitet. 


Ja, iſt wahr, o Muͤtterlein, 
Das ſind wahre Woͤrtlein: 
Ich habe mit meinem Juͤngling 
Ein Woͤrtchen geredet. 


39. 


Auf den Leinbaum. 
Es gruͤnt, es gruͤnt ein ſchattiger Leinbaum 
Vor meines Vaters Hausthuͤr. 


Nicht lange wirſt du gruͤnen, o ſchattiger Leinbaum! 
Nur noch den einen Sommer! 


Denn ich habe zwei junge Bruͤder, 
Die trachten, dich umzuhauen. 


„Was werdet ihr bauen aus meinen Aeſten? 
Was aus meinem Stamme?“ 


Aus deinen Aeſten einen weißen Schlitten, 
Mit braunem Roß daran zu fahren. 
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Iß Lemenelio juͤdg Laiweli, 
Wandenuziu keliaͤuti. 


O jey jus mane toly nuleiſte, 
AB jums ne dekawoſu. 


O jey jus mane retay lankyſte, 
Tay labay grauͤdzey werkſu. 


O ir atlaͤnke mane Brolaͤczei, 
Kas Nedelés Rytaͤti: 


Ziemuzej' Waze beru Zirgacziu, 
Ir Waſaroje Laiwaͤcziu. 


40. 
Dukrés Atſiſweéikinimas. 
Aß atſiſakiau famo Mocziuͤtei, 
O aß ni Pufes jau MWafareles: 


Jeßkök, Mocziuͤte, ſaͤw Werpejaͤte, 
Sam Werpsjaͤte ir Audejate, 


Jau priſiwerpjau baltu Lineltu, 


Jau priſiaͤudziau plonũ Drobeliũ. 


Jai priſißurawau baltü Staleliũ, 


Jau priſißlawjau Kiemo Wejeles. 
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Aus deinem Stamm einen braunen Nachen, 
Um auf dem Waſſer zu ſchiffen. 


Wenn ihr mich zu weit hinfreiet, 
Werd' ich euch nicht danken. 


Und wann ihr mich ſelten beſuchet, 
So werd' ich recht bitterlich weinen. 


Und es beſuchten mich meine Bruͤder 
An jeglichem Sonntag: Morgen. 


Im Winter zu Schlitten mit braunem Roſſe, 
Im Sommer in dem Nachen. 


40. 
Abſchied der Tochter. 


a 
Och hab' aufgeſagt meiner Mutter | 
Schon vor des Sommers Mitte: 


Suche, Mutter, dir ein Spinnermaͤdchen, 
Ein Spinnermaͤdchen, ein Webermaͤdchen. 


Ich habe genug geſponnen des weißen Flachſes, 
Genug gewebet der feinen Linnen. 


Ich habe mich genug zerſcheuret am weißen Tiſchlein, 
Ich habe genug gefeget des Hofes Platze. 
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Jau gana klauſiau famo Mocziutei, 
Jau reikia klauſyt ir Anytele, 


Jau prifigrebjau Lankl Szeneélio: 
Priſineßib jau nauju Grebleliũ. 


O Wainikeli zalin Rutelin, 
N'ilgay zalioͤſt ant maͤno Galweles! 


Mäno Kaſeles zalin Szilkeliü, 
Jau ne blizgeſte Saulei kaitinant! 


Mäno Plaukelei, o geltonieji, 
Neſiſkir ſtiſ'te Wein pucziami! 


AB atlankyſu famo Mocziuͤte 
Ne wainiköta, o nuͤmetöta. 


O Nuͤmeteli, mans plonaͤſis, 
Wejo puͤcziamas dar paduzgeſi! 


Mäno Raßtelei, o wiwingreji, 
Säulei kaitinant dar pablizgeſ'te! 


Mäno Kaſytes zalin Szilfeliu, 
Seénoj' kabeſ'te, mane wirkdyſ'te! 


Mano Ziedelei, o aukſinelei, 
Skrynéj' guleſ'te ir berudyſ'te! 


— —ñ—ͤö.— — 


N 129 
G'nug hab' ich gehorchet der lieben Mutter, 
Muß nun auch gehorchen der Schwiegermutter. 


Ich habe genug geharket das Gras der Wieſen, 
Habe genug mich zertragen an den weißen Harklein. 


O du mein Kraͤnzlein von gruͤnen Rauten, 
Nicht lange wirſt du gruͤnen auf meinem Haupte. 


Ihr, meine Flechten von gruͤner Seide, 
Werdet nicht mehr funkeln im Sonnenſtrahle. 


Ihr, meine Locken, ihr gelben Locken, 
Ihr werdet nicht mehr flattern im Wehn des Windes. 


Ich werde beſuchen meine liebe Mutter 
Nicht mehr im Kranze, nein, in der Haube. 


O du mein Haͤublein, ſo fein gewebet, 
Du wirſt noch ertoͤnen, vom Wind durchſaͤuſelt! 


Du mein Gezeichnetes, mein Geſticktes, 
Wirſt noch erglaͤnzen im Strahl der Sonne! 


Ihr, meine Flechten von gruͤner Seide, 
Werdet hangen an der Wand, und mir Thraͤnen machen! 


O meine Ringe, ihr goldnen Ringlein, 
Werdet liegen im Kaſten und da verroſten. 
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41. | | 
Miegas Darzatij' 8 
Zabok, Tarnati, 
Berq Zirgäti, 
Sidabro Kamaneleém's! 


O aß ir joſu 
J ta Kemeli, 
Kür ! mano Szirdate; 


Kur aukßti Bütat, 
Kur ßwieſus Langai, 
Kur zälios Pawartätes; 


Tarp Wartü Klewai, 
Po Längu Berzai, 
Ant Kiemo Duͤbilaͤczei. 


Ai ißeit, ißeit 
Iß Lelijü Daͤrzo 
Galwa glöſtidama. 


Gtöftaif, ne glöftaif, 
Mano Mergyte! 
Kur tu tada gulejei? 


41, 


Der Schlummer im Garten. 


Auf, zaͤume mir, Knabe, 
dein braunes Roß 
Mit ſilbernem Stangen-Gebiß! 


Denn ich will reiten 
In jenes Doͤrfchen, 
Wohin mein Herz verlangt; 


Wo hohe Haͤuſer, 
Wo helle Fenſter, 
Und gruͤne Fenſterladen; 


Zwiſchen den Pforten Buchen, 
Am Fenſter Birken, 
Auf dem Hof Kleeblumen. 


Da kommt, da kommt ſie 
Hinaus den Liliengarten, 
Das Haar in Ordnung bringend. 


Du magſt ordnen oder nicht ordnen 
Das Haar dir, o Maͤgdlein! 
Wo haſt du denn geſchlummert? 
9 * 


131 


132 


O aß gulejau, 
O aß ſapnöjau 
Po Lelijü Krumäcziu. 


Wejnzis püte, 
Lelijos üze, 
Ißaͤrde mäno Plaukelius. 


— —— — 


42. 


Parwedimo Daina. 


a 

IE Wakarelio 
Wejeliams pucziant, 
Lelijuzems be lingöjant, 


Ißwez', ißweze 
Mielg Dukréle 
Per zaͤligje Girele. 


Ai, kelkit, kelkit, 
Mans Sunelei, 
Wykit paͤweſtg Sefele! 


Jau ir pawijo 
Säwo Seſele 
Pas zaͤliaje Girele; 


Ich habe geſchlummert, 
Ich habe getraͤumet 
Unter der Lilien-Staude. 


Die Winde weheten, 
Die Lilien ſchwankten, 
Zerſtreueten mir das Haupthaar. 


42. 


Heimführungs-Geſang. 


Aus Abend weh'ten 
Die ſanften Winde, 
Die Lilien ſchwankten hin und her: 


Da fuͤhrten ſie von hinnen 
Die liebe Tochter 
Fort uͤber die gruͤnende Haide. 


Auf, auf, ihr Soͤhne, 
Verfolget die Schweſter, 
Jaget nach der Hinweggefuͤhrten! 


Und ſie hinaus — 
Ereilten die Schweſter | 
Schon bei dem grünenden Walde; 
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Per Szila jöjo, 
Szilas bildejo, 
N Kämanos ſkambejo. 


Ai, gryßkis, gryßkis, 
Mano Seſyte! 
Grazin' tawe Mocziute. 


Bet aß ne gryßu, 
Mäno Brolelei! 
Graziſu Wainikeli. 


O für, Seſyte, 
Pajuͤdakyte, 
O kur tu nakwynöͤſi? 


Stödw' ant Kalnelio, 
Sala Lepele: 
Ten mäno Nakwynele. 


Sjzitös Lepeles 

Zali Lapelei 

Bus mäno Priegalwelis. 
U; mane linko 


Liepös Szakeles, 

Ne Mocziutes Rankeles. 
U; mane krito 

Lepös Ziedelei, 

Ne Mocziutes Zodelei. 
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Durch die Haide ritten fie; 
Da erbebte die Haide, 
Ertoͤnte das Stangengebiß. 


O kehre wieder, 
Kehr' um, o Schweſter! 
Dich erſehnet die Mutter zuruͤck. 


Nicht will ich umkehren, 
Ihr meine Bruͤder! 
Den Kranz nur will ich zuruͤckſenden. 


Wo wirſt du, Schweſter, 
Du Schwarzgebraunte, 
Wo wirſt du nachtherbergen? 


Es ſteht auf dem Huͤgel 
Eine gruͤnende Linde, 
Da werd' ich nachtherbergen. 


Und dieſer Linde . 
Gruͤnende Blaͤtter 
Werden meines Hauptes Kiſſen ſeyn! 


Es neigten ſich zu mir 
Der Linde Zweiglein: 
Das waren nicht der Mutter Haͤnde. 


Auf mich fielen hernieder 
Der Linde Bluͤthen: 
Das waren nicht der Mutter Worte 
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43, 
Saunofed Dieneled 


Auga Darze Klewelis, 
Lüdi Darze Ruteles, 
Lüd', lüd', lüdi 
Jaunüju Dienelin. 


Ar täw gaila Tetuzes? 
Ar ſenöſes Mocziutes? 
Ar täw gaila, Jaunö ji, 
Saunuju Dieneliu? 


Ne ma gaila Tetuzes, 
Ney ſenöſes Mocziutes; 
Tai gaila ma, tikt gaila 
Jaunüjũ Dienelin. 


Eik, Mocziute, tuͤlimu! 
Neßk Wainika ßalimu! 
Sinai, Motinele, pati, 
Kad aß ne neßiöſu. 
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43. 
Die jungfräulichen Tage. 


Es wuchſen im Garten Ahornbaͤume, 
Es klagten im Garten Rautenſtraͤucher, 
Sie klagten, klagten, klagten 
Um die jungfraͤulichen Tage. 


Iſt dir leid um die Muhme? 
Iſt dir leid um die alte Mutter? 
Oder iſt dir leid, o Jungfrau, 
Um die jungfraͤulichen Tage? 


Nicht iſt mir leid um die Muhme, 
Nicht um die alte Mutter; 
Es iſt mir leid, es iſt mir leid nur 
Um die jungfraͤulichen Tage. 


Gehe, Muͤtterchen, weit von hier! 
Trage das Kraͤnzlein weit von mir! 
Weißt es ſelbſt doch, o Muͤtterlein, 
Daß ich es nicht mehr tragen werde. 
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44. 


Wiſi mane bäre. 


Wi mane bare; 
Ney wiens ne uztare: 
Bauͤde Anyta, baude Bernytis, 
Muße neſigaile'dams. 
Ne bauff, Bernyti! 

Paſiſkuſu Teéweliui. 
Mäno Tewelis per Kiemg ejo, 
Ir Kamaneles Raͤnkoj' turéjo: 
Bauſk, mokik, Zentyti, 
Tawo Wale Dukryte. 


Wiſi mane bare; 
Ney wiens ne ujtare, 
Baude Anyta, baude Bernytis, 
Muͤße neſigailedams. 
Ne bauff, Bernyti! — 
Paſiſkuſu Seſpytei. 
Mano Seſyte per Kiemg eo, 
Ir Wainikeli Raͤnkoj' turéjo. 
Ka padarei, Seſyte? 
Ir aß walnd pirmü Dieneliü. 


| 44, 
Alle {halten mich. 


Ale ſchalten mich; 

Niemand vertheidigte mich. 

Es ſchalt die Schwieger, es ſchalt der Juͤngling, 
Schlugen mich ohne Mitleid. 

Nicht ſchelt', o Juͤngling! 

Ich will's dem Vater klagen. 

Vaͤterchen ging uͤber'n Hof hin, 

Trug in Haͤnden ein Zaͤumlein: 

Schilt nur zu; lehr', o Eidam, 

Das Toͤchterlein deinen Willen! 


Alle ſchalten mich; 

Niemand vertheidigte mich. 

Es ſchalt die Schwieger, es ſchalt der Juͤngling, 
Schlugen mich ohne Mitleid. 

Nicht ſchelt', o Juͤngling, 

Ich will's der Schweſter klagen. 

Schweſterlein ging uͤber'n Hof hin, 

Trug in den Haͤnden das Kraͤnzlein. 
Schweſterchen, ach, was thateſt du? 

Auch ich bin frei der erſten Tage. 
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Wiſi mane bare; 
Ney wiens ne uztare. 
Mäno Brolytis per Kiemg ejo, 
Ir Karduzelt Raͤnkoß' turejo. 
Dabaͤr, Swainyti, | 
Ka tu darai Seſytei? 
Nuleks Galwele 
Kai Kopuſtelis; 
Warwes Kraujo Szlakelei 
Kai Bijuͤno Lapelei. 


45. 


Mielisufa Domana. 


> fad aß jöjau ßimta Warfneliu, 
Be Baälno, be Kilpü, be Kamaneliu, 
O aß prijöjau zaͤlig Girele, Berzineli. 
Zaliöj' Girelsj’ Berzeli lenkeziau! 
Berzelio Raſele Burnele praufeziau! 
O kaͤd aß buͤcziau baältas, raudönas, 
Kaip mäno Tewelio zyda Burnötas! 


O aß czön radau mano Mergyte, 
Pas Rütü Darzeli, paͤs Myroneliü. 
Mergyte mäno, Jaunoji mano, 

Ka aß turefu ant Dowanelés? 


Aß ſkiſu Kwetkele zalin Ruteliu, 
O ir ſuſkiſu brangiaufiu Zoleliũ. 


141 
Alle ſchalten mich; | 
Niemand vertheidigte mich. 
Bruͤderlein ging uͤber den Hof hin, 
Und trug ein Schwerdt in den Haͤnden: 
Nun ſieh, o Schweſtergatte, 
Was thateſt du dem Schweſterlein? 
Dir ſoll der Kopf hinfliegen, 
Gleich wie ein Kohlhaupt; 
Die Blutstropfen ſollen traͤufeln, 
Wie Blaͤtter der rothen Roſe. 


— —ä——̊—V— A — 


45. 
Die liebſte Gabe. 


As ich wohl hundert Feldweges geritten war, 
Ohne Zaum und Sattel und ohne Biegel, 

Kam ich an ein Waͤldchen, gruͤn Birkenwaͤldchen. 
Gern beugt' ich die Birke im gruͤnen Waͤldchen! 
Im Thau der Birke wuͤſch' ich gern mein Antlitz, 
Daß roth und weiß ich moͤchte werden, 

Wie meines Vaters Liebroſe bluͤhet! 


Und da begegnet' ich meinem Maͤgdlein 
Am Rautengarten, am Mairangarten. 
Mein holdes Maͤgdlein, du zarte Jungfrau, 
Was werd' ich denn zum Geſchenk erhalten? 


Ich werde flechten ein grünes Straͤußlein, 
Werde Rauten binden zu den ſchoͤnſten Blumen. 


* 
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O jey ir praſtaͤ, praſcziũ profeglänf, 
Tikt Dowanele meiliu Meiliäuſes! 


46. 


Tews, Sünu i Kärq leidzias. 


Ke dejaͤwo Tetuzis ſenaͤſis? 
O ir ißleido Sunyti i Kara. 
Saunas mans Sunutzis, 
Menkas jöjo Protuzis. 
Tikt ſtowek, 
Ne drebck, 
Ant Weluko wis zurek! 
O kaͤd ir tu pulſt, 
Mirſi tikt garbingay: 
Bus Pamineéjims ir Grabe. 


O ir atjöjo Brölei, muͤſü Tawörßei. 
O ka dabaͤr weikia maͤno Sunytis? 
Jau ßäuja, kerta Zalnerei. 
Cze guͤl' Püczkos ir Kardai. 

Tikt ſtowek, 

Ne drebef, 

Ant Weluko wis zurék! 

O kaͤd ir tu puͤlſi, 

Mirſt tikt garbingayz 

Buft pamineétas ir Grabe. 
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Und waͤr's auch das Geringſte, das Allergeringfte, 
Iſt's doch die Gabe der liebſten Liebe! 


46. 


Der Vater an ſeinen Sohn, der in's Feld zieht. 


Was klagte der Vater, der Bejahrte? 
Er ließ den Sohn hinaus in's Feld ziehn: 
Jung iſt mein Soͤhnlein, 
Schwach an Erfahrung.“ 
Stehe feſt, 
Zittere nicht, 
Halte die Fahne im Angeſicht! 
Und wirſt du fallen, 
Wirſt du doch mit Ehren ſterben. 
Dein wird man gedenken im Grabe! 


Da reiten Bruͤder, unſere Kameraden; 
Was macht mein Sohn anjetzt im Felde? 
Der Streit iſt heftig, ſie feuern, ſie ſchlagen. 
Da liegen Gewehre zerſtreut und Schwerdter. 
Stehe feſt, | 
Zittere nicht, | 
Halte die Fahne im Angeſicht! 
Und ſollſt du fallen, 
Wirſt du doch mit Ehren ſterben. 
Dein wird man gedenken im Grabe! 
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Cze gul, jau miegti mäno Sunytis. — 
Ant jo Kapelio Raſuze krinta. 


— — — 


A; 
Waͤrnas. 


Altleke juͤdas Waͤrnas, 

Atneße baltg Raͤnka 

Ir äukſina Ziedeli. 

Klaufiu tawe, Paukßteli, 

Tu juͤdaͤſis Warneli: 
Kur gawai baltg Raͤnkg 

Ir Aukſelio Zedeli? 


Aß buwau didziaͤm' Kare. 
Ten didi Müßi muße, 
Ten Kardu Twörg twere, 
Puczkelem's Duͤbe kaͤſe, 
Ten Kraujo Upe beégo; 
Ten gul ne wiens Sunelis, 
Ten werkia ne wiens Teéwelis. 
Ui, ui, tai mano Ziedelis; 
Ne gryß mäno Bernelis, 
Krint mans Aßareles. 
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Dort liegt, dort ſchlaͤft mein Sohn im Grabe. 
Auf ſeinen Huͤgel traͤufelt der Thau. 


47. 
Der Rabe. 


Her flog ein ſchwarzer Rabe, 
Trug eine weiße Hand her 
Und einen goldnen Ring daran. 
Dich frag' ich, lieber Vogel: 
Wo haſt du, ſchwarzer Rabe, 
Die weiße Hand erhalten, 

Und wo das goldne Ringlein? 


Ich war im großen Kriege: 
Da ſchlug man große Schlachten, 
Da flocht man Zaͤune aus Schwerdtern, 
Da grub man Graͤber mit Flinten, 
Da floß das Blut in Stroͤmen. 
Da liegt nicht nur ein Soͤhnlein, 
Da weint nicht nur ein Vater. 


O weh! Das iſt mein Ringlein; 


Nun kehrt mein Juͤngling nicht wieder, 
Es fließen meine Thraͤnen. 


10 
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48. 
Szaltinatis. 


Po Klewelin Szaltinätis, 
Czyſtas Wandenatis. 
Kur ateit Säules Dukrytes, 
Ankſti Buͤrng prauſtis. 


Prie Klewelio Szaltinäczio, 
Ejau Burna prauſti 0 
Mar beprauſi ant balta Burna, 
Nuplöwjau Ziedaͤti. 


O ateéjo Diewo Sunelei 
Su Szilkü Tinkleleis, 
Ir zwejaͤwo mäno Zedäti 
SE Wandens Gilumös. 


Ir atjdjo jaͤuns Bernytis 
Ant bero Zirgäczio; 
O taͤs berafis Zirgätis 
Aukſo Padkawätem's. 


„Eikß ßenay, Mergyte, 
Eikß ßenay, Jaunöſi, 
Kalbeſiwa Kalbaͤte, 
Dumöſtwa Dumate: 
Kur Srows gilianfa, 
Kur Meile meiliäuſa?“ 


48. 
Die Quelle. 


eee Ahorn fließt der Quelle 
Reines klares Waſſer, 

Wo die Sonnentoͤchter fruͤhe 
Kommen ihr Antlitz zu waſchen. 


Zu dem Ahorn an der Quelle 
Ging ich, mein Geſicht zu waſchen. 
Und ich wuſch mein weißes Antlitz, 
Da entfiel mein Ringlein. 


Und es kamen Gottes Soͤhne 
Mit den ſeidenen Netzlein, 
Fiſchten mir den Ring, den lieben, 
Aus des Stromes Tiefe. 


Reitend kam ein zarter Juͤngling 
Her auf braunem Roſſe: 
Und dies braune Roßlein hatte 
Goldne Hufßbeſchlaͤge. 


„Komm herbei, o Maͤgdlein, 
Komm, du zarte Jungfrau! 
Reden wollen wir ein Woͤrtlein, 
Denken einen Gedanken: 

Wo der Quelle Tiefſtes, 
Was der Liebe Liebſtes?“ 
10 * 
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Ne galiu, Bernyti; 
Bäriaſ' mäno Mocziute, 
Bäriaſ' maͤno Sengalwele; 
Ilgay ne pareiſu. — — 


49. 


Pirmwakario Daina, 


Ko Wejas püte? 
Ko Gire gauͤde? 
Ko Lelijaͤ lingawo? 


Ne Wejas püte, 
Ne Gire gaude, 
Ne Lelijaͤ lingaͤwo. 


Seſyte werke, 
Saundji werke, 
Wainikelei lingaͤwo. 


Ne werk, Seſyte, 

Mäno Jaunoji, 

Dar rytöj' daugiaus werkſi. 
Kels Wainikeélius, 

Des Nuͤmetelius 

Dar rytöj' daugiaus werkſi. 
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Ich kann nicht, o Juͤngling, 
Schelten wird die Mutter, 
Schelten die Graugelockte; 
Verſpaͤtet werd' ich kommen. — — 


49. 
Brautabend-Geſang. 


Was ſauſte der Wind? 
Was ſeufzte der Wald? 
Was ſchwankte die Lilie hin und her? 


Nicht ſauſte der Wind, 
Nicht ſeufzte der Wald, 
Nicht ſchwankte die Lilie hin und her. 


Die Schweſter weinte, k 
Die Jungfrau zart, 
Ihr Kraͤnzlein ſchwankte hin und ber. 


Wein', o Schweſter, nicht, 
Du Jungfrau zart, 
Mehr wirſt du morgen weinen: 


Wo fuͤr den Kranz \ 
Dir ein Haͤublein wird; 
Mehr wirſt du morgen weinen. 


150 


Ißpis Kaſele, 
Szilfü Saujele; 
Tai täwo Mergyſtele! 


Numäus Ziedeli, 
Nu baltu Raͤnků; 
Tai täwo Puikyſtele! 


50. 
Nütakös Dains. 


Ko liüdit Seſytes ko ne dainöjat? 
Ar manes jeßkot nerupeſtingös? 


O für aß dainoͤſu, Fur linkſmaͤ buſu? 
Ne paͤs Motyte Namuͤ pareiſu. 


Ak, kaͤs man ſußildis Köjas, Rankeles? 
O kas man kalbẽés Meilés Zodelius? 


Anyta ſußildis Köjas, Rankeles. 
Bernytis kalbes Meiles Zodelius. 


Anytai beßildant graudzey pawerkſu. 
Bernuziui kaͤlbant Szirdi raͤmdyſu! 


— na nn 
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Man löfet das Haar auf, 
Die ſeidenen Flechten: 
Dahin dein Stand der Jungfrau! 


Man zieht den Ring dir 
Von weißer Hand ab: 
Dahin iſt deine Zierde. 


50. 


Lied der Heimzuführenden. 
(S. Anmerkung.) 


Was trauret ihr Schweſtern und ſinget nicht Lieder! 
Waͤhnet ihr denn, ich ſei ohne Sorgen? 


Wie kann ich froh fein, wie kann ich fingen? 
Ich werde zur Mutter nicht wiederkehren. 


Wer wird mir nun warmen, ach, Haͤnde und Füße? 
Wer wird mir nun reden Worte der Liebe? 


Anyta wird waͤrmen dir Haͤnde und Fuͤße. 
Der Juͤngling wird reden dir Worte der Liebe. 


Wann Anyta waͤrmet, ſo werd' ich bitterlich weinen: 
Wann der Juͤngling redet, ſo werd' ich das Herz nur ſtillen. 


152 


51. 
Medejis. 


Kad aß jöſu jau ßalin, 
Duͤſu Zirga padkawöti, 
Padkaweles atkapöti; 


1 Kad aß jöjau Pagireis, 
Nagireleis jödidams, 
Karwelelius ßaͤudidams: 


Ir pamacziau Merguze 
Pagireleis waͤikßcziojant, 
Ugeles be raͤnkiojant. 


Aß nuſedes uzmigau 
Ant Mergates Kieluziu 
Ir jös Lelijös Nankuziu, 
Kai pabudau, tai neradau 
Sidabrinius Pentinelius, 
Ney Kepures Buͤrtikg. 
Ak atdökit, kaͤs atradot! 


Man Gedös ne darykit, 
Ir ney maͤno Mergußzei! 


—— 


51. 
Der Jäger. 


Wann hinaus ich reiten werde, 
Laſſ' ich mir mein Roß beſchlagen, 
Und des Hufes Eiſen ſchaͤrfen. 


Als den Wald entlang ich ritt 
Trabend laͤngs den Waldgebuͤſchen, 
Wilde Tauben mir zu ſchießen: 


Da erblickt' ich eine Jungfrau 
An den Wald-Gebuͤſchen wandelnd, 
Wilde Beeren ſich zu leſen. 


Abgeſtiegen ſchlief ich ein 
An der zarten Jungfrau Seite, 
Und auf ihren Lilienhaͤnden. 


Ich erwachte, — und verſchwunden 
Waren meine Silberſporen, 
Und das Band vom Hute. 


Gebt mir wieder, die ihr's fandet! 


Machet mir nicht die Beſchaͤmung 
Und nicht meinem Maͤgdlein! 
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52. 


Dufte, Zalnerene 


Fame zalneriamo, 
Trimitais trimitaͤwo, 
J Karg ißkeliaͤwo. 


Garbes⸗Motyte mano, 
O leiſk ir mane drauge | 
Su Zalnereis, ſu Broleleis. 


Dukryte, mans Saundji, 
Ne eik tu uz Zalnerig! 
Zalneriu waͤrgös Duͤna: 
Szendien czönay, rytöj' tenay. — 


Garbés-Galwuͤzée maͤno. 
Tikt eiſu, ne atböſu, 
Su Zalnereis zalnériöſu. 


Dukryte, maͤno Saunojı, 
Kur defi tu Wainifg? 
Szi Rutü Wainikeli? 
Garbes-Motyte maͤno, 
Wainikas lingös Wejelij' 
Käſpins zibes Saulelej'. 
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52. 
Die kriegeriſche Tochter. 


Die Soldaten ſoldatirten, 
Sie blieſen die Drommeten, 
Sie zogen aus zum Kriege. 


Laß mich, ehrwuͤrd'ge Mutter, 
Laß mich mit ihnen ziehen, 
Mit den Soldaten, mit den Bruͤdern! 


O Tochter, zarte Jungfrau, 
Zieh' nicht mit den Soldaten! 
Soldatenbrod iſt Kummer. 

Heut hier und morgen dorthin. — 


Ehrwuͤrd'ge, liebe Mutter, 
Nichts will ich achten, will ziehen, 
Mit den Soldaten ſoldatiren! 


O Tochter, zarte Jungfrau, 
Wo wird dein Kranz dann bleiben? 
Das gruͤne Rautenkraͤnzlein? 


Ä Mein Kranz, ehrwuͤrd'ge Mutter, 
Wird weh'n im Winde. Mein Haarband 
Wird glaͤnzen in der Sonne! 
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Dukryte, maͤno Jaunöji, 
O fur tu nafmynöfi? 
Kur Nakwynuze gaufi? 


Garbées-⸗Galwuͤze maͤno, 


Ant zaliöſes Lankelés, 
Ant aͤukßtojo Kalnelio. 


Dukryte, maͤno Saundji, 
O kuͤ tu paſikloͤſi? 
O fü tu uſſikloͤſi? 
Garbes-Mamuze mano, 
Raſuze paſiklöſu, 
Migluze uſſiklöſu! 


— nn nn 


53. 
Jaunätis, i Waiſkga jödams. 
J gieſt Gaiduzis, kelkis, Sunyti! 
Reiks täw i Waiſka jöti. 
O kaͤd aß joͤjau per Ulyczeles 
Pro ſaͤwo Tewißkele: 


Dabaͤr „ſu Diewu“ Teéwui, Mocziutei, 
Brolycziams ir Seſytems. 
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O Tochter, zarte Jungfrau, 
Wo wirſt du uͤbernachten? 
Wo Nachtherberge erlangen? 


Ehrwuͤrd'ge, liebe Mutter, 
Auf einer gruͤnen Wieſe, 
Auf einem hohen Huͤgel. 


O Tochter, zarte Jungfrau, 
Was wirſt du unterſpreiten? 
Womit wirſt du dich decken? 


O Mutter, wuͤrd'ge Mutter, 
Den Thau will ich unterſpreiten, 
Mit dem Nebel mich bedecken! 


53. 
Der zum Kriegsheer reitende Jüngling. 
Ey Hahn kraͤhet; ſteh auf, mein Soͤhnlein, 
Du mußt zu dem Kriegsheer reiten. 


Und als ich ritt hin durch die Straßen, 
Hin durch die Vaterheimath: 


Leb' wohl, o Vater, leb' wohl, o Mutter, 
Lebt wohl, ihr Bruͤder und Schweſtern! 
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J Pufe Kelio dar ne nujöjau, 
Ißgirdau Stukius leidziant. 
Szök, ßök Zirgelis. Matau Brolelius. 
„Sweiks, ſweiks Kaͤro Draugeli!“ 
Kad wiſſa Zeme ant müſü grüs, 
Wiſſi Karälei Kraujuſe plus, 
Tikt mes ſtowekim, tikt ne drebefim! 
Raſi mes yergalefim. — 


54. 
Marti Sirata. 


Ko uſſipuͤlei, 
Saunas Berneli, 
Ant manes Sirateles? 


O aß ne turiu 
Ney Tewo ney Mocziuteg, 
Ney jokiös Gimineles. 
Auga Girelej 
Zälias Auzolelis, 
Tai mäno ne Teéwelis! 
Lemü ne Teéwelis, 
Szaͤkos ne Rankeles, 
Lapelei ne Zodelei. 


Kaum war ich geritten des Weges Hälfte, 
Da hoͤrt' ich die Geſchuͤtze feuern. 


Es baͤumt mein Roß ſich; ſchon feh’ ich die Brüder 
„Gruß, Gruß dir Kriegsgefaͤhrten!“ 


Wenn die ganze Erde ſchon auf uns ſtuͤrzet, 
Wenn alle Koͤnige im Blute waten, 
Doch wollen wir ſtehn, doch nicht erzittern! 
Vielleicht doch werden wir ſiegen. — 


54. 


Die verwaiſete Braut. 


Was fiel, o Juͤngling, 
Dein liebend Auge 
Auf mich verwaiſtes Maͤgdlein, 


Die ich nicht habe 
Weder Vater noch Mutter, 
Noch irgend einen Verwandten? 


Es waͤchſt im Walde 
Ein gruͤner Eichbaum; 
Ach, das iſt nicht mein Vater! 


O wuͤrd' der Stamm zum Vater, 
Die Aeſte doch zu Haͤnden! 
Die Blaͤtter doch zu Woͤrtlein! 
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Ticz, ne werk, Merguͤze 
Mano Lelijuze, 
Del wargiü taͤwo Dienuzil! 


Ar tu möki werpti? 
Stakluzes taiſyti? 
Ir zaliöj' Lankuzej' grebti? 


AB ir möku werpti, 
Stakluzes taiſyti, 
Ir zaliöj' Lankuzej' grebti. 


— 


a 55. 
Send Audéjate. 


Ant Kälno Jeéwaͤ, 

Po Jéwaà Wandu; 

Cze èjau Wandenäczio, 

Ir ſuſitikau Mocziute; 

Cze mielay ſuſikalbẽ jau 

Su ſaäwo Mocziute. 
Sweikaͤ! ka weiki, Dukryte? 


Burna Falbejau, 
Szirdze dumöjau: 
Aß ir pazincziau 
Säwo Mocziute 
Tarp ßimtü Audejaczin: 


161 


Still, weine nicht, o Maͤgdlein, 
Du meine zarte Lilie, 
Ob deinen Kummer: Tagen! 


Verſteheſt du zu fpinnen? 
Den Webeſtuhl zu regieren? 
Auf grüner Wieſe zu harfen? 


Wohl verſteh' ich zu ſpinnen, 
Den Webeſtuhl zu regieren, 
Auf gruͤner Wieſe zu harken. 


55. 
Die alte Weberin. 


Auf dem Berge ſteht eine Flieder, 
Unter der Flieder fließt die Quelle; 

Zu dem Quell ging ich nach Waſſer, 
Da traf ich das Muͤtterlein; 
Unterhielt mich freundlich 

Mit der lieben Mutter. 

„Willkommen! wie geht's, o Tochter?” 


Mit den Lippen ſprach ich, 
Im Herzen dacht' ich: 
Wohl wuͤrd' ich wieder erkennen 
Die alte Mutter | 
Unter hundert Weberinnen. 
11 
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Baltas MWindatis, 
Szwieſus Linaczei, 
Naujas Lanftätis 
Senöſes Audejatee. 


56. 
Negreits i Kärag jöoti. 


Jo P jök Brolyti, ne truk ilgay, 
Ne duͤk Zirgäcziui, ſtowet' ilgay! 
Ne duͤk Zirgäcziui iſißaknyt' 

Ney ant Lapeliũ raſöt' ir mi! 


Tai tam, täw Brolpti! 
Téwelio, Mocziutés ne klauſyti, 
Seſytes jaunafes ißdarkyti. 
Gawai Karduzi, täwo Martuze. 


O kaͤd ap ißjoſu, i Waiſkg ſtöti, 
Kaͤs mane palidés, kaͤs mane palinkſmis 
Skäiſtus Bubnäczei, tie tawe palides, 
Wario Trimitäczei, tie tawe palinkſmis. 


163 


Weiß iſt der Rocken, 
Hell ſind die Linnen, 
Neu iſt die Haspel 
Der alten Weberin. 


56. 


Der da zögert, in den Krieg zu reiten. 


Reit, reit', o Bruͤderlein, zoͤgere nicht! 

Laß nicht dein Roß noch laͤnger warten. 

Laß nicht das Roß Wurzel gewinnen, 

Und auf die Blaͤtter nicht thauen und regnen! 


Dir, dir ſchon recht, o Bruͤderlein! 
Vater und Mutter nicht zu gehorchen, 
Die jungen Schweſtern auszuhöhnen? 
Nun erhieltſt du ein Schwerdtlein, was deine Braut iſt. 


Und wann ich hinauszieh', hinaus zum Heere, 
Wer wird mich begleiten, wer wird mich tröften? 
Die hellen Trommeln, die werden dich begleiten; 
Die ehernen Drommeten, die werden dich troͤſten. 


11 * 
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57. 
Marti ant Miego paſileidzianti. 
Mamutze mäno, Senöji maͤno, 
Nöriu ſaldaus Miegelio. 


Dukryte maͤno, Jaunoji many, 
Eik i nauja Kletäte. 


Mamuze maͤno, cze ne galiu miegoͤti, 
Mieguzi ifmiegdti. 
Zirgytis zwengia, Strajuze ſkämba, 
Cze ne galiu miegöti. | 
Dukryte mäno, Saunoöji mäno, 
Eik i Rütü Darzeli. 
Mamuze mäno, cze ne galiu miegoͤti, 
Mieguzi ißmiegsöti. | 
Weinzei puczia, Ruteles linkſta, 


Cze ne galiu miegöti. 


Ir ßtay! atejes jaͤunas Bernytis, 
Pagäuna mane baͤrti. 


165 


57. 
Die ſchläfrige Braut. 
Mein Muͤtterchen, mein altes, 
Nach ſuͤßem Schlaf verlangt mich. 


Mein Toͤchterlein, mein zartes, 
Geh' in die neue Kleete! 


Mein Muͤtterchen, mein altes, 
Da kann ich nicht ſanft ſchlafen. 


Die Roſſe wiehern, der Stall ertoͤnet, 
Da kann ich nicht ſuͤß ſchlummern. 


Mein Toͤchterlein, du zartes, 
Geh' in den Rautengarten. 


Mein Muͤtterchen, da kann ich 
Nicht ſchlafen, ſuͤß ausſchlafen: 


Die Winde wehen, die Rauten ſchwanken, 
Da kann ich nicht ſuͤß ſchlummern. 


Und fieh’! Da kommt mein Juͤngling her, 
Faͤngt an mich auszuſchelten: 
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Merguͤze mäno, Jaunoji mäno, 
Ne geiſk ſaldaus Miegelio! 


Ißſimiegöſt, maͤno Mergyte, 
Szwentü Dienũ Naktuzej'. 


Atſülſeſi, mano Jaunöjfi, 
Stäkleſa beaͤuſdama! 


58. 
Pazadéjimas ne itinkas. 


Ankſti Rytag keldamai, 

Baltg Burng prauſdamai, 
Stöwj' Bernytis prie Szalies, 
Wis män ſukaſ' ant Szirdies, 
Beram' Zirge ſededamas, 
Su Tetuziu kalbedamas. 


Ay, Tetuzi, ka padarei? 
Mane Jäung prapuldei. 
Pazadéjei ſaͤbo Mergyte 
Namäms ruſtös Anytös. 


Ticz, Mergyte, ne kalbek! 
Nuͤ to Niekg ne ßnekek. | 
Tai ne mano Waluze. 
Judwéju Semi. — — 
Ratam dadi, ratam dadi ıc. 
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Mein liebes Maͤgdlein, du zarte Jungfrau, 
Verlange nicht, ſuͤß zu ſchlummern! 


Du wirſt ausſchlafen, o Maͤgdlein, 
In der Nacht zu den Feiertagen. 


Du wirſt ausruhen, o Jungfrau, 
Im Webeſtuhl beim Weben! 


58. 
Die mißfallende Zuſage. 


Wenn ich aufſteh' am fruͤhen Morgen, 
Mir das weiße Antlitz waſche, 
Steht der Juͤngling mir ſtets zur Seite, 
Dreht ſich mir ſtets auf dem Herzen; 
Auf dem braunen Roß da ſitzend, 

kit dem lieben Vater da redend. — — — 


Ach Vaͤterchen, was haft du gethan? 
Haſt mich ins Ungluͤck geſtoßen; 
Haſt zugeſagt die zarte Tochter 
Dem Hauſe einer zornigen Schwieger. 


Still, o Maͤgdlein, ſchweige ſtill! 
Rede nicht davon ein Woͤrtlein. 
War ja nicht mein Wille. 
In euer Beider Lande — — — 
Ratam dadi, ratam dadi. 
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59, 
Parweſtuwes pas rüſtg Anyta. 


Di Brolycziu mane palydejo, 
Dwi Seſyti man Wainikg kele, 
O ßis mäno jaunaͤſis Bernytis 
Nu Weidelio Aßarätes Blöfte, 


Ne werk, mano jaundji Mergyte, 
Rämdik ſaͤwo ſmütnaje Szirdyte! 
Cze tu werkſi, köl tu cze papraſi, 
Anytuze ne Mamuze raſi. 


Ir iwede i naujg Kletuze, 
Paſodino uz zaͤlio Staluzio. 
Kaͤd Mergyte uz Stalo ſedejo, 
Anytuze zwairey pazursjo. 


Ir atſuͤkſ'te zaleſes Kaſeles, 
Ir nukelſ'te Rütü Wainikeli. 
Imkit, kelkit mans Wainikeli! 
Kur iſtumet mane i Wargeli? 


Tief ant Rütü ne Darze Lapeliü, 
Kiek ant muͤdwes newiernü Zodeliu. 
Krint nt Rütu Darzelij' Lapelei, 
Kris ir muͤdwes graudzios Aßareles. 


59. 


Heimfahrt zur böſen Schwieger. 


2 Bruͤder gaben mir Geleite, 

Zwei Schweſtern hoben mir das Kraͤnzlein, 
Und er, der zarte Juͤngling, wiſchte 

Vom Antlitz mir die hellen Thraͤnen. 


Nicht weine, mein zartes Maͤgdlein! 
Beruhige dein trauerndes Herz doch! 
Wirſt lange weinen, bis du dich hier gewoͤhneſt, 
Wirſt eine Schwieger, nicht eine Mutter finden. 


Und ſie fuͤhrten mich in die neue Kleete, 
Setzten mich an das gruͤne Tiſchlein. 
Als das Maͤgdlein am gruͤnen Tiſch ſaß, 
Sahe die Schwieger auf ſie mit ſchielen Augen. 


Ihr werdet loͤſen die gruͤnen Flechten, 
Ihr werdet heben den Kranz der Rauten. 
O nehmet, nehmet meinen Brautkranz! 
Warum verſtießet ihr mich ins Elend? — — 


So viel Blätter fallen nicht auf die Rauten, 
Als auf uns der falſchen Worte fallen. 


„Von den Rauten entfallen im Garten die Blaͤtter, 


„Alſo werden uns Beiden die Thraͤnen entfallen.“ 
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60, 


Nurämdimas gailids Anytös. 


Saulote leidziaſ', Wafars ne toli; 
Leiſkit, lydekit mane Brolyczei, 
Per Rugiũ Lauka, per zaͤlig Lanka! 


O ir ißjöjo palidedami 
Per zalta Lanka klykaudami. 
Dabaͤr, Seſyte, tu didz'turyte, 
Gand didziawaiſ' paͤs Mocziuteéle; 
Kaip tu nulenkfi gatlia Anytele? 
Ir nulanköſt Baung Motele? 


AB atſikelſu ir ne keliama, 
Ugnuze kuͤrſu ne raͤginama. 
Uz Anytele Ugnuze kuͤrſu, 
Uz Mocziutéele Wandens parneßu. 


Muileliu ſkalbjau, kaͤd balta bücziau, 
Stifleli tryniau, kaͤd wis zibetu. 
O jau kai dabaͤr paͤs Anytele, 
Aß iſſiſkaͤlbſu ſu Aßarélém's, 
Iſſidziowiſu Szürdies Duſelem's. 


60. 
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Beſänftigung der böſen Schwieger. 


Die Sonne ſinket, der Abend iſt nicht fern, 
Fuͤhret, geleitet mich, ihr Bruͤder, 
Durch Saatenfelder, durch Wieſenfelder! 


Da ritten hinaus ſie durch Wieſenfelder 
Mit Jubelgeſchrei, die Schweſter geleitend. 
Nun Schweſterlein, die du geprahlet, 

Genug geprahlet haſt bei der Mutter, 
Wie wirſt du ſtillen den Zorn der Schwieger? 
Wie wirſt du beſaͤnftigen dieſe ſchoͤne Mutter? 


Ich werd' aufſtehen auch ungewecket, 
Werde Feuer anzuͤnden auch unbefohlen. 
Fuͤr die Schwieger werd' ich das Feuer anzuͤnden, 
Fuͤr die Mutter werd' ich das Waſſer holen. 


Mit Seife wuſch ich, um weiß zu werden; 
Die Glaͤſer ſcheuert' ich, auf daß ſie glaͤnzten. 
Und nun gekommen zur Schwiegermutter, 
Will ich ſie waſchen mit meinen Thraͤnen, 
Will ich ſie trocknen mit Herzensſeufzern. 
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61. | 
Wainikas na Zilto püle, 
Rutas ſejau ir gedejau. 
Au kuku! 


Skyniau, pyniau Wainikeli. 
Sziluͤgeles zyd'. 

Ant Tiltuzio Weéj's uzkilo, 
Au kuku. 


Ir nupuͤle Wainikeélis. 
Sziluͤgeles zyd'. 


Ir ſutikom tris Brolyczius; 
Au kuͤku! 


Bau ne maͤtet' Wainikeli? 
Sziluͤgeles zyd'. 


Wienas ſaͤke: mes ne matem. 
Au kuku! 


Antras ſäke: mes ne zinom, 
Sziluͤgeles zyd'. 
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61, 


Der Kranz fiel von der Brücke. 


| Rauten ſaͤet' ich aus und trauerte; 
Au kuku! 


Wand und flochte mir ein Kraͤnzlein. 
Heidelbeeren bluͤh'n. 


Auf der Bruͤck' erhob ein Sturm ſich, 
Au kuku! e 


Und da fiel mein Kranz herunter. 
Heidelbeeren bluͤh'n. 


Mir begegneten drei Bruͤderlein, 
Au kuku! 


Sah't ihr nicht das Kraͤnzlein ſchwimmen? 
Heidelbeeren bluͤh'n. 


Einer ſprach: Wir ſah'n ihn nicht. 
Au kuku! 


Der Andre ſprach: Wir wiſſen's nicht. 
Heidelbeeren bluͤh'n. 
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O Bis tréczias Bernuzytis, 
Au kuku! 


Taſſai klaͤuſe: ka jiems düfent? 
Sziluͤgeles sy”. 


Wienam duͤſu Szilkü Soöftg; 


Au kuͤku! 


Anträm Sidäbro Burtika; 
Sziluͤgeles zyd'. 


O ihm trecziaͤm pati düſu 
Au kuku! | 


Aukſo Ziedg nu Rankeleés. 
Sziluͤgéles zyd'. 


62. 


Außrine. 


Außrine Swöͤdbg kele; 


Perkins pro Wartus ijöjo, 
Auzolg zälig paͤrmuße. 


Auzolo Krauj's warwedams 
Apßlakſte mano Drabuzius, 
Apßlaͤkſte Wainikeli. 


Und der dritte der Geſellen, 
Au kuku! 


Dieſer fragte: Was wollt ihr geben? 
Heidelbeeren bluͤh'n. 


Dem einen geb' ich einen ſeidenen Guͤrtel, 


Au kuku! 


Dem andern einen ſilbernen Hutband; 
Heidelbeeren bluͤh'n. 


Und dem dritten reich' ich 8 
Au kuku! | 


Dieſen goldnen Ring vom Finger. 
Heidelbeeren bluͤh'n. 


62. 
Der Morgenſtern. 


(S. Anmerkung.) 


Des Morgenſtern richtete Hochzeit aus: 


Perkun ritt durch die Pforte hinein — 
Und ſchlug die gruͤne Eiche nieder. 


Vom Blut der traͤufelnden Eiche 
Ward mir mein Kleid beſpritzet, 
Ward mir der Kranz beſpritzet. 
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Säulées Dukryte werkiant, 
Surinko tris Metelius 
Pawytuſius Lapelius. 

Ge. kur, Mamyte mano, 
Drabuzius ißmaſgöſu? 
Kur Kraujg ißmaſgöſu? 


Dukryte, maͤno Saundji, 
Eik paͤs ta Ezeraͤti 
Kur tek dewynios Upätes. 


O für, Mamyte mano, 
Drabuzelius dziowiſu? 
Kur Weje ißdziowiſu? 
Dukryte, tame Darzaͤtij', 
Kur aug' dewynios Rozätes. 


O Eur, Mamyte maͤno, 
Drabuͤzeis apſiwilkſu? 
Bältoſius ißneßiöſu? 


Dukryte, töß' Dienelej', 
Kaͤd ſpiſ dewynios Sauleles. 


Es weinte die Sonnentochter, 
Drei Jahre las ſie die Blaͤtter, 
Die verwelkten Blaͤtter auf! 


Wo ſoll ich, geliebte Mutter, 
Die Kleider nun wafchen? _ 
Wo ſoll ich das Blut auswafchen? 


Geh, o geliebte Tochter, 
Zu dem Teiche hin, 
Worin neun Baͤchlein fließen. 


Wo ſoll, geliebte Mutter, 
Ich nun die Kleider trocknen? 
Sie trocknen in dem Winde? 


O Tochter, in dem Garten, 
Wo neun Roſen bluͤhen. 


Wo ſoll, geliebte Mutter, 
Die Kleider ich nun anziehen? 


Die reinen Kleider vertragen? 


O Tochter, an dem Tage, 
Wenn neun Sonnen glaͤnzen. 
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63. 
Glöſnis. 
A, Zirge 7 Zirgyti, 
Tu, mans Beraͤſis, 
Kodeĩl ne nöri eſti 
Czyſtü Amizaczin? 


Ar täw perſunkus 
Szis tölims Kelias, 
Szis tölims Keliaͤtis, 
Dwejn ßimtü Myliäczis 


Dewynes Upaͤtes 
Plaukte peérplaukeém', 
3 ße deßimtq 
Dar nerte inerfim. 


Zirgytis prie Kräßto, 
Brolélis nuſkendo; 
Broleélis nuſkeſdams 
Gloſneli nutwere. 


Ay Gloöſni, Gloſneli, 
Ar daͤr zalioji? 
Ne ilgay zaliöſi, 
Tikt ße Waſarele! 


63. 


Der Weidenbaum. 


Ei, mein Hengſt, mein Hengſtlein, 
Du, mein lieber Brauner! 

Warum willſt du nicht koſten 
Schoͤnen, reinen Hafer? 


Wird dir wohl zu ſauer 
Dieſe weite Reiſe, 
Dieſe weite Reife, 
Zwei mal hundert Meilen? 


Neun Stroͤme ſind wir 
Hindurchgeſchwommen, 
Noch dieſen zehnten 
Wollen wir durchtauchen! 


Pferdchen ſchwamm an's Ufer, 
Bruͤderchen ſank unter; 
Bruder hielt im Sinken 
Einen Weidbaum feſte. 


Ei, du Weidbaum, Weidbaum, 
Steheſt du noch grünend? 
Sollſt nicht laͤnger gruͤnen, 
Als noch dieſen Sommer. 
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Aß tawe pakirſu, 
Szakeles nukirſu. 
Iß täwo Lémenelio 
Duͤſu pjaͤuti Lenteles, 
Mazaͤs baltas Lenteles. 


SB tu budawöſu 
Bältg Supyklele, 
Saunai mäno Mergatei. 
O iß taͤwo Szafeliu 
Duͤſu Stone klöti, 
Beram mano Zirgaͤcziui. 


— [nn 


64. 
Aukſo Patkawäte. 


Woedzian ankſti Rytuzi 
Beéruͤſius Zirgaczius 
Girdit, o jie paſkandino 
Aukſo Patkawaͤte. 

Ey Merguze, Lelijuze, 
Eik Wandens ßi Rytg, 
Pajeßköki, padabofı 
Aukſo Patkawaäte. 


Ey Bernyti, Raitelyti, 
Katruͤm' Keliu jöjei. 
„Wiens Keliatis per Upate 
Antras pas Mergyte.“ 


Ich will dich fallen, 
Will deine Zweige kappen; 
Will aus deinem Stamme 
Bretter ſchneiden laſſen, 
| Kleine weiße Bretter. 


Davon will ich bauen 
Kleine weiße Wiege 
Fuͤr mein junges Mädchen; 
Und aus deinen Aeſten 
Will ich dielen laſſen 
Meines braunen Roſſes Schauer. 


64. 
Die goldenen Hufbeſchläge. 


Fruh, am lieben Morgen 
Fuͤhrte ich die braunen Roſſe 
Hin zur Traͤnke, da verſanken 
Ihre goldnen Hufbeſchlaͤge. 


Ei du Maͤgdlein, holde Lilie, 
Geh du heute fruͤh nach Waſſer, 
Suche doch und forſche 
Nach den goldnen Hufbeſchlaͤgen! 


Ei du Juͤngling, lieber Reiter, 
Welchen Weg biſt du getraber? 
„Einer fuͤhret uͤber'n Strom hin, 
Und der andre zu dem Maͤdchen.“ 
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Ey Mergäte, Lelijaͤte, 
Ko tu ruſtay aͤugai! 
Ko raſöja Wainikelis 
Ant taͤwo Galweles? 
Ko rudija Ziedytélis 
Ant baltu Rankeliu? 

Iß ßiltüju Dienuzeliu 
Raſöj' Wainikelis, 
Iß ſunkiüjü Darbuzeliü 
Rudij' mans Ziedelis. 
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65. 
Ziedas paſkendo. 


J Zwejus joſu, 

Zwejt lankyſu, 

Zwejo Zentelis rods buͤcziau. 
Prie Mariu Kraßto 

Tinklelius ploͤwjau, 


Bältas Rankaͤs mazgöjau. 


Uy, ir nupuͤle 
Mäno Ziedelis 
Nuͤ widutinio Pirßto. 
Iſſipraßykis, 
Mielaͤſis, Sziauri 
Ant dwejn Nedelacziu! 
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Ei du Maͤgdlein, holde Lilie, 
Wie biſt du ſo truͤb gewachſen! 
Warum traͤufelt doch der Kranz 
Dir auf deinem Haupte? 
Warum roſtet doch der Ring 
Dir an weißen Händen? 


Von den lieben, heißen Tagen 
Traͤuft der Kranz der Locken, 
Von der lieben, ſchweren Arbeit 
Iſt der Ring geroſtet. 


65. 


Der Brautring iſt verſunken. 


9 5 den Fiſchern reit' ich, 
Den Fiſcher will ich beſuchen; 
Des Fiſchers Eidam waͤr' ich gerne. 


Am Hafenſtrande 
Spuͤlt' ich die Netze, 
Rein wuſch ich mir die Haͤnde; 


Weh! da entfiel mir 
Vom Mittelfinger 
Mein Ringelein zu Grunde. 


Erfleh' dir, Liebſter, 
Den Wind, den Nordwind, 
Auf vierzehn liebe Tage. 
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Raſ' ir ißmeſtu 
Ben iß Giluͤmo 
Ziedeli aͤnt Martés Lankös. 


Ateit Mergaͤte 
Ten per Laukati 
Po Rütü Darzati. 


Ilſékis, Bernyti, 
Padek Dalgeli 
Cziönay paͤs Priedalgele; 


O ir Budele 
Ant Bios Priedalgeles. 
Ilſekis, mielas Bernyti! 


Dekui, Mergyte, 
U; Ateèjima, 
Ir kad täw gaila, | 
Ir uz Meiles Zodelt. — 


Lab' Dien', laͤb's Wäkar's, 
Mield Mocziuͤte, 
Ar gaͤuſu Nakwynclés? 


Röds Nakwynelés 
Ne pawydeſu, 
Bet gera tam niekad ne bufu. 
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Vielleicht er wuͤrf' ihn, 
Den Ring vom Grunde, 
Auf deiner Liebſten Wieſe. 


Da kommt das Mädchen, 
Dort uͤber Feld her, 
Her von dem Rautengarten. 


Verruhe dich, mein Liebſter, 
Leg' ab die Senſe 
Hier bei der Schwade, 


Und deinen Schleifſtein 
Auf dieſe Schwade! 
Verruhe dich, mein Liebſter! 


Dank dir, mein Maͤdchen, 
Dank fuͤr dein Kommen, 
Und fuͤr dein Mitleid, 

Fuͤr deine ſuͤße Rede. — 


Schoͤn' Tag, ſchoͤn' Abend, 
O liebe Mutter! 
Kann ich Nachtlager haben? 


Nachtlager will ich 
Dir nicht verſagen, 
Doch gut werd' ich dir nimmer. 
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66. 


Atſiſwéikinimas. 


Kai aß tawes norséjau, 
Tu manes ne norejei; 
Werkſi, Mergyte, 
Werkſi, Jaunöji, 

Kaͤd aß kita parweſu. 


Ant Zirguzio befedant, 
Kepurele nupuͤle; 
Eit ßen artyna 
Jaund Mergyte, 
Priduͤd' man Kepurele. 


Kepurele ji Dame, 
Tay labay graudzey werke. 
Ay ticz, ne werki, 
Jaund Mergyte, 
Där aͤß ir wel pargryßu. 


Pro Wartuzius ißjöjant, 
Zirguzis ſuzwingo. 
Paſilik ſweikaͤ, 
Sauna Mergyte, 
Jau aß daugiaus ne gryßu. 


— 


66, 
Der Abſchied. 


Als ich dich einſt wollte, 
Wollteſt du mich nicht. 
Weinen wirft du, Maͤdchen, 
Weinen, junges Maͤdchen, 
Wenn ich eine Andre freie. 


Auf mein Roß mich ſchwingend, 


Fiel mein Hut hernieder; 

Da kommt, ſich nahend, 

Mein junges Maͤgdlein, 

Den Hut mir wieder zu reichen. 


Da ſie den Hut mir reichte, 
Vergoß ſie bittre Thraͤnen. 
Still, weine nicht, 

Mein junges Mädchen! 
Ich kehr' auch wohl noch wieder. 


Da ich zur Pforte hinausritt, 
Begann mein Roß zu wiehern. 
Leb' wohl, leb' wohl, 

Mein junges Maͤgdlein, 
Ich kehre nicht mehr wieder. 
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67. 
Duftes Aplanfimas. 


Dukte mano, Simonene, 
Kur gawai tu Waika? 
Dam, dam, dali dam; 
Kur gawai tu Waika? 


Maͤmuz', Maͤmuz', n | 
Per Sapnus paréjo. 
Dam, dam, dali dam; 
Per Sapnus parcjo. 


Dufte mano, Simonene, 
J ka tu ji wyſtiſi? 
Dam, dam, dali dam; 
J ka tu jt wyſtiſt? 


Maͤmuz', Maͤmuz', Garbuzele, 
J Marginés Kampa. 
Dam, dam, dali dam; 
J Marginés Kaͤmpg. 


Dukte mano, Simonene, 
J ka tu ji guldyſi? 
Dam, dam, dali dam; 
J ka tu ji guldyſi? 
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67. * 
Der Beſuch der Tochter. 


(S. Anmerkung.) 


Liebe Tochter, Simonene, 
Wo erhielteſt du den Knaben? 
Dam, dam, dali dam; 

Wo erhielteſt du den Knaben! 


Mutter, Mutter, meine Ehre, 
Durch die Traͤume kam er. 
Dam, dam, dali dam; 

Durch die Traͤume kam er. 


Liebe Tochter, Simonene, 
Worin wirft du ihn einhuͤllen? 
Dam, dam, dali dam; 

Worin wirſt du ihn einhuͤllen? 


Mutter, Mutter, meine Ehre, 
In den Fluͤgel der Marginne, 
Dam, dam, dali dam; 

In den Fluͤgel der Marginne. 


Liebe Tochter, Simonene, 
Wo wirft du ihn hinlegen? 
Dam, dam, dali dam; 

Wo wirſt du ihn hinlegen? 
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Maͤmuz', Maͤmuz', Garbuzele, 
J Raſeleés Dangti. 
Dam, dam, dali dam; 
J Raſeleés Dangti. 


Dukté mano, Simonene, 
Kü tu ji walgidifi? 
Dam, dam, dali dam; 
Kü tu ji walgidifi? 


Maämuz', Maͤmuz', Garbuzele, 
Su Saulés Piragais. 
Dam, dam, dali dam; 
Su Saules Pirägais. 


Dukté maͤno, Simonene, 
Kur tu ji nuleiſi? 
Dam, dam, dali dam; 
Kur tu ji nuleiſi? 


Maͤmuz', Maämuz', Garbuzele, 
J Bajoru Waiſka. 
Dam, dam, dali dam; 
J Bajörũ Waiſka. 


Dukté mäno, Simonene, 
Kaͤs jis ten per Pön's bus? 
Dam, dam, dali dam; 

Kaͤs jis ten per Pön's bus? 
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Mutter, Mutter, meine Ehre, 
Auf des Thaues Decke. 
Dam, dam, dali dam; 
Auf des Thaues Decke. 
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Liebe Tochter, Simonene, 
Womit wirft du ihn fpeifen? 
Dam, dam, dali dam; 
Womit wirft du ihn fpeifen? 


Mutter, Mutter, meine Ehre, 
Mit dem Brod der Sonne. 
Dam, dam, dali dam; 

Mit dem Brod der Sonne. 


Liebe Tochter, Simonene, 
Wo wirſt du ihn hinſenden? 
Dam, dam, dali dam; 

Wo wirft du ihn hinſenden? 


Mutter, Mutter, meine Ehre, 
In das Kriegsheer der Bajoren. 
Dam, dam, dali dam; 

In das Kriegsheer der Bajoren. 


Liebe Tochter, Simonene, 
Was wird er da werdend 
Dam, dam, dali dam; 

Was wird er da werden? 
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Maͤmuz', Maͤmuz', Garbuzele, 
Jis paſtös Atmonu. 
Dam, dam, dali dam; 
Jis paſtös Atmonu. 


— — 


48. 


Zalnériü Daind. 


S;indien eſme be Bedös, 
Rytuͤj' ir Kraujuͤſ' brydos. 
Ay Zirge, Sirgaͤti mäno, 
Ar po manes ir drebeſi? 
Lenkũ Jeme perkeliawom, 
Lenkü Zmönes ißjuͤkaͤwom. 
Prufu Zeme perkeliawom, 
Pruͤſü Zmönes ißbucziaͤwdom. 
Grazi Lenkü Marigele, 
Grazi Pruͤſü Armiſele. 


Kaͤd mes traͤukem Dänſkös Mieftg, 
Dänſkös Murat padrebejo. 


Kaͤd mes träukẽem Danffos Mieftg, 
Dänſkös Pönai padrebejo. | 
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Mutter, Mutter, meine Ehre, 
Er wird Hetmann werden. 
Dam, dam, dali dam; 
Er wird Hetmann werden. 


68. 


Soldatenlied. 


Heute ſind wir ohne Noth, 
Morgen wandeln wir durch Blut. 


Ei mein Roß, mein Roßlein, 
Wirſt du unter mir zittern? 


Der Polen Land ſind wir durchzogen, 
Der Polen Leute haben wir verlachet. 


Der Preußen Land ſind wir durchzogen, 
Der Preußen Leute haben wir gekuͤſſet. 


Schoͤn iſt das Maͤgdlein der Polen, 
Schoͤn iſt die Jungfrau der Preußen. 


Als wir zogen nach Danzigs Stadt, 
Erzitterten die Mauern Danzigs. 


Als wir zogen in Danzigs Stadt, 
Erzitterten die Herren Danzigs.“ 
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69, 
Sirataͤ. 


Widür Jurin ir Mareltu 
Aukßtaͤſis Kalnelis. 

Ant to Kälno, Kalnuzelio 
Zaͤlias Außolelis. 


O aͤß Jaͤunas priplaukdamas, 
Uſſikabinedamas: 
Ar pawirſi, Auzoleli, 
J mano Teéweli? 


O Bios zalios Szakuzelés 


J bältas Rankeles? 


Ir ßie zali Lapuzelei 
J meilus Zodelius? 


O aͤß Saunas atſtödamas, 
Grauͤdzey paͤwerkdamas. 
Ne pawirto Auzolelis 
J mäno Teéweli, 

Ney ßios zaͤlios Szakutelés 
J bältas Rankeles, 


Ney ßie zali Lapuzelei 
J meilus Zodelius. 


69. 


Der verwaiſete Knabe. 


Mitten im See, im Hafe 
Erhebet ein weißer Berg ſich. 
Auf dem Berge, auf dem Huͤgel 
Steht ein gruͤner Eichbaum. 


Und ich Armer ſchwamm hinuͤber, 
Und umfaßt' ihn mit den Armen. 
Wirſt du nicht, o lieber Eichbaum, 

In den Vater dich verwandeln? 


Werden dieſe gruͤnen Aeſte 
Nicht zu weißen Haͤnden werden? 
Dieſe gruͤnen Blaͤtter 
Nicht zu Worten der Liebe? 


Ach, ich Armer ging von hinnen, 
Weinte bittre Thraͤnen. 
Nicht verwandelte der Eichbaum 
Sich in meinen Vater, 


Nicht die gruͤnen Aeſte 
Sich in weiße Haͤnde, 
Nicht die gruͤnen Blaͤtter 
Sich in Worte der Liebe. 
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70, | 
Pikta Paſkalba. 


itz „ mano Bernyti, 
Wiſü peikiamaͤſis, 
Kaip Bijunytis 

Darze ſkinamaͤſis! 
Wiſi tawe ſkyne, 

J Kwetkele pyne, 
Pagentaͤinems daͤwe, 
Skaudzey ißbare. 


Eikß, maͤno Mergyte, 
Wifu peikiamöji, 
Kaip Lelijuze, 
Darze ſkinamöji! 
Wiſi tawe ſkyne 
J Kwetkele pyne, 
Pagentaͤinems Dame, 
Skaudzey ißbare: 


Safe tawe ßökiag, 
Safe tawe tökia, 
Safe tawe Karcziameléj' 
Wainika pametuf, 
O Aukſo Zedeli 
Jaunißkej' praßokuſ'. 


197 


70. 


Die Verläumdung. 


. o mein Juͤngling, 

Der du von Allen verlaͤumdet, 
Wie die Roſ' im Garten 

Von Jedermann gebrochen wirſt! 
Alle pfluͤckten ſie dich, 

Flochten dich zum Blumenſtrauß; 
Schenkten dich den Anverwandten, 
Die dich kraͤnkend ſchalten. 


Komm, o mein Maͤgdlein, 
Die du von Allen verlaͤumdet, 
Wie die Lilie im Garten 
Von Jedermann gebrochen wirſt! 
Alle pfluͤckten ſie dich, 

Flochten dich zum Blumenſtrauß; 
Schenkten dich den Anverwandten, 
Die dich kraͤnkend ſchalten. 


Sie ſagten, du ſeiſt dieſe; 
Sie ſagten, du ſeiſt jene. 
Sie ſagten, du habeſt im Gaſthaus 
Deinen Kranz verloren; 
Habeſt dein golden Ringlein 
Mit Junggeſellen vertanzet. 
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Mano Wainikelis 
Mötinds Kletelej⸗ 
O Aukſo Zedelis 
Ant baltü Rankeliũ. 


SCH 
Derybos. 


Ui, ui, Diewe) Diews ma 
Ka aͤß Jaͤunas weikſu? 
Priwelijo man Mergyte 
Kuri niekam ne werta. 


Ay, Mergäte, Lelijäte, 
Ki mudu uzſiklöſiwa? 
Nier Werpimo, nier Audimo, 
Nier ney Paklodeles. 


Ay, Bernyti, Raitelyti, 
Tu to ne atbafi! 
Dar Kletatéj' trys Maißatés: 
Wieng deſtwa po Galwele, 
Antrag déſiwa po Szoneliu, 
Trecziaͤ uſſiklöſiwa. 


Ay, Mergäte, Lelijate, 
Kuͤ muͤdu gyweſiwa? 
Nier Duͤneles, nier Druſkeles, 
Nier ney Uzdaräczio. 
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Mein Kraͤnzlein haͤnget 
In der Mutter Kammer, 
Mein goldnes Ringlein 
Glaͤnzet auf dem Finger. 


Ik 
Das Verlöbniß. 


Wehe, wehe, Gott, mein Gott! 
Was ſoll ich Juͤngling anfangen? 
Sie haben mir ein Maͤgdlein gefreit, 
Das ein wahres Taugenichts iſt. 


Ei, mein Maͤgdlein, meine Lilie, 
Womit werden wir uns decken? 
Nichts geſponnen, nichts gewebet; 
Nicht ein Bette-Laken. 


Ei, mein Juͤngling, lieber Reiter, 
Laß dich das nicht kuͤmmern! 
Sind in der Kleete drei Hopfenſaͤcke. 
Einen legen wir unter das Haupt, 
Den andern legen wir unter die Seite, 
Mit dem dritten decken wir uns zu. 


Ei, mein Maͤgdlein, meine Lilie, 
Wovon ſollen wir denn leben? 
Nicht iſt Brod da, nicht iſt Salz da, 
Nicht iſt Abgemachſel. 
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Ay, Bernyti, Raitelyti, 
Tu to ne aktböki! 
Auga Grybai, Barawykai, 
Muͤma Uzdaraͤtis. 


Rink, rink, Kurwa, Kurwuze, 
Merguze. :,: 


72. 
Wiemu prapuleſis. 


IE wafar, Wafaratij’ 
Suderéjau Bernäti, 
Ganyt mano Awäte. 


Ne zinau, ney fur dingo: 
Ar Wandenij' nuffendo, 
Ar Kalneliu nuéjo. 


Jey Kalneliu nuejes, 
Pazicziau aͤnt Pedäcziü, 
Ant greituju Zingſnäcziü. 


Jey Wandenij' nuſkendes, 
Bit? drumſtus Wandenelis, 
Plukdytu Kepurele. 
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Ei, mein Juͤngling, lieber Reiter, 
Laß dich das nicht kuͤmmern! 
Wachſen Schwaͤmme, wachſen Pilzen; 
Unſer Abgemachſel. 


Lies, lies, Hure, liebe Hure, 
Mein Maͤgdlein. 


Der verſchwundene Hirtenknabe. 


A 
Ich hatte geftern Abend 
Gemiethet einen Knaben, 
Daß er mein Schaͤflein huͤte. 


Ich weiß nicht, wo er geblieben: 
Ob in das Waſſer geſunken, 
Ob uͤber'n Berg gegangen. 


Waͤr' uͤber'n Berg er gegangen, 
Erkennt' ich's an den Spuren, 
Und an den ſchnellen Schritten. 


Waͤr' er ins Waſſer geſunken, 
So waͤr' das Waſſer getruͤbet, 
So ſchwaͤmme der Hut doch oben. 
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Kerduzei, Piemenäczei, 
Ar ne mater mans Awäte 
Tarp Kalnü, taͤrp Mareéliu? 


Be: 


Meiles Zädas. 


Ateit „ Mergyte, 
2 Pawaſareclij', 
a Kai Dywai zydes 
Mocziutes Darze: 
Aplink Lyſaͤtes 
Zaͤlios Rutätés 
O Widurije 
Wis Lelijaͤtes. 


Aß tada ſkiſu 
Marga Kwetkaͤte 
Ir nuſuſdiſu 
Säwo Bernäcziui. 
Ne pati neßu, 
Ney kitai duͤſu. 
Sziauriu Wejaczin 

AB nupufdifu, 
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Ihr Hirten, ihr Hirtenknaben, 
Sah't ihr mein Schaͤflein nicht irren 
Zwiſchen Bergen, zwiſchen Seen? 


73. 


Liebes-Geloben. 


* her, o Maͤgdlein, 
Im Fruͤhlingsmonde, 
Wenn die Wunder bluͤhen 
In der Mutter Garten: 
Rings um die Beete 

Die gruͤnen Rauten, 

Und in der Mitte 

Lauter Lilienblumen. 


Dann will ich binden 
Ein buntes Straͤußlein, 
Und will es ſenden 
Dem lieben Juͤngling. 

Nicht ſelber will ich es tragen, 
Nicht einer Andern geben; ö 
Dem Nordwind will ich ſagen: 
Daß er es hinuͤber wehe. 
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Ateik, Bernyti, 
Pawaſareclij', 
Kai Dywai zydes, 
Timo Darzelij': 
Aplink Sodati 
Zali Czèpäczei, 
O Widurije 
Wis Obelates. 


| Aß nuſiſkiſu 
Du Obolaͤicziu, 
Ir nuſuſdiſu 
Säwo Mergätei: 
Ne patſai neßu, 
Ney Fitam duͤſu, 
Pietü Wejaͤcziu 
Aß nupüſdiſu. 


74. 


Kerdzius. 


27 „Mergyte mano, 
Tu, Jaunoji mäno, 
Pazadeéjei iß Meilates 
Marßkinäczius fit! 
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Komm, o mein Juͤngling, 

Im Fruͤhlingsmonde, 

Wenn die Wunder bluͤhen 
In des Vaters Garten: 

Rings um die Baumflur 

Die gruͤnen Setzlinge, 

Und in der Mitte 

Lauter Aepfelbaͤume. 


Dann will ich pfluͤcken 
Zwei ſchoͤne Aepfel, 
Und will ſie ſenden 
Dem lieben Maͤdchen: 
Nicht ſelber will ich ſie tragen, 
Auch keinem Andern geben; 
Dem Suͤdwind will ich ſagen: 
Daß er ſie hinuͤberwehe. 


74. 
Dir Hirte. 


Du, holdes Maͤgdlein, 

Du, zarte Jungfrau, | 
Du verſprachſt mir, aus Liebe 
Ein Hemdlein zu naͤhen. 
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Tu, Bernyti mäno, 
Tu, Jaunaͤſis mano! 
Jau ſurezti, jau paſiuti, 
Bet där n' ißraßyti. 


Tu, Mergyte mano, 
Tu, Jaunöji mäno, 
Kaͤd tu giſt maͤrgus Jaͤuczius, 
Waryk Wießkeläcziu! 


Cze tu mane raſi, 
Cze aß tawes laͤukſu, 
Salibÿ, lygibj Pieweleÿ, 
Baltuͤſe Dobiluͤſe. 


Tu, Bernyti mäno, 
Tu, Jaunaſis mano, 
Kaͤd tu giſi berus Zirgus, 
Waryk Wießkelaͤcziu! 


Cze tu mane raſi, 
Cze aß tawes laäukſu, 
Po zaliöju Glofneliu, 
Prie czyſto Wandenelio. 


Du, lieber Hirte, 
Du, zarter Juͤngling! 
Schon iſt's geſchnitten, ſchon iſt's genaͤhet, 
Aber noch nicht gezeichnet. 


Du, liebes Maͤdchen, 
Du, zarte Jungfrau, 
Wenn du huͤteſt die bunten Rinder, 
Treib' ſie laͤngs dem Landweg! 


Da wirſt du mich finden, 
Da will ich deiner warten, 
Auf ebner, gruͤner Wieſe, 
Unter dem weißen Klee. 


Du, lieber Hirte, 
Du, zarter Juͤngling, 
Wenn du huͤteſt die braunen Roſſe, 
Treibe ſie laͤngs dem Landweg! 


Da wirſt du mich finden, 
Da will ich deiner warten, 
Unter der gruͤnen Weide, 

An der reinen Quelle. 
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79. 


Köpininkai. 


ine ßauke, Zaime refe, 
Bafa begant per Kalneli. — 
Aß uzköpuſi Kalneli, 

Macziau tris Zwejäczius, 
Köpininkus ant Suracziu. 

Ar ne matet mäno Broleli 
Ant aukßtü Jureliũ? 

Ay Mergäte, Lelijaͤte, 

Täwo Brolytis gul nuſkendes 
Ant Jurill Dugnelio. 

Smiltys jo Weideli graͤuzia 
Wilnys jo Plaufelius pläuja. 
Köpininkai, mieli Kümai, 
Ar ißtraͤukſite Brolyti 

Iß Juri Dugnelio? 

Kagi duͤſi, kaͤd ißtraͤukſim? 
Wienäm duͤſu Szilkü Jöſtq, 
Antram duͤſu Aukſo Zieda, 
Trecziäm ne turiu ko duͤti. 
Tuͤmi pati ſudereſu 

Jaunu Styrininku. 
Styrininkas mudruͤs Wyras; 
Taſſai mök' Akrutu begti, 

Begt ſu Weju, begt prieß Wsja. 
Kaipgi tu wengte ißwengſi 
Säwo Nieprietelius? rn 
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79. 


Die Neerunger. 


Die Laima rief, die Laima ſchrie, 

Lief mit bloßem Fuß uͤber den Berg. 

Auf den Berg ſtieg ich hinauf, 

Da erblickt' ich drei Fiſcher, 

Drei Neerunger auf der See. 

Habt ihr meinen Bruder nicht geſehen 
Auf dem hohen Meere? 

Ei, du Maͤdchen, ach, du Lilie! 

Dein Bruͤderlein iſt verſunken, 

Liegt auf dem Meeresgrunde. 

Der Sand naget ſein Angeſicht, 

Die Wellen ſpuͤlen ſeine Haare. 
Neerunger, ihr lieben Freunde, 

Werdet ihr meinen Bruder nicht fiſchen 
Aus des Meeres Tiefe? 

Was giebſt du uns, wenn wir ihn fiſchen? 
Dem Einen geb' ich einen ſeidnen Guͤrtel, 
Dem Andern geb' ich einen goldnen Ring, 
Dem Dritten habe ich nichts zu geben; 
Mit dieſem will ich's allein verdingen, 
Mit dem jungen Steuermann. 

Der Steuermann iſt ein wackrer Mann. 
Der weiß mit dem Schiff zu ſegeln, 

Mit dem Winde, gegen den Wind. 

Wie wirſt du denn meiden, vermeiden 
Deine Feinde? — — 
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76. 


Daind jäunojo Raitelio. 


Angſti Nyta, Rytuzi, 
Paßerſu Zirgyti; 
Dienelei außtant, 
Saulelei uztekant, 
Reikes man ßalin jöti. 


Cze ſtöwj' Teéwelis 
Prie maͤno Szaleleés, 
Senaͤſis Téwuzis 
Prie mano Szalied glaudziaſ', 
Stowedams ſu manim' kaͤlba, 
Kalbedams mane graudena, 
Graudendams labay werkia. 


Ticz', ne werk', Téwuzi, 
Ticz', ne werk, Senuti! 
Sweiks, kai ißjöjes, 

Sweiks ir wel ſugryßu, 
Kaͤd tawe tikt ne kankicziau. 


Ay, Zirgyti mano, 
Ay, mano Beraͤſis, 
Kuͤrlink tu begi? 
Kuͤrlink tu zwengi? 
Kur tu mane nuneßi? 
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76, 


Lied des jungen Reiters. 


Früh am Morgen, fruͤhe 
Sei mein Roß gefüttert. 
Sobald es taget, 

Die Sonne aufgeht, 

Muß ich von hinnen reiten. 


Da ſteht mein Vater, 
Da, mir zur Seite, ſteht er, 
Der alte Vater, 
Draͤngt ſich an meine Seite. 
Er ſteht, um mich zu ſprechen, 
Er ſpricht, mich zu ermahnen, 
Und mich ermahnend weint er. 


Still, weine nicht, mein Vater! 
Still, weine nicht, mein Alter! 
So friſch ich weggetrabet, 

So friſch trab' ich zuruͤcke, 
Um dich nur nicht zu kraͤnken. 


Ei, mein Hengſtlein! 
Ei, mein Brauner, 
Wohin ſtreichſt du? 
Wohin wieherſt du? 
Wohin wirſt du mich tragen? 
14 * 
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Szalin i, Kara, 
J fmetimg Zeme, 
Ten tu nubegft, 
Ten mane nuneßi. 


Ar taw perſunku 
Tas tölims Kelias? 
Ar Awizu Zakelis? 
Ar ßis jaͤunas Raitelis 
Su blizgancziu Kardeliu? 


Mods ma perſuͤnku 
Tolimafis Kelias, 
Szi tamfiaufi Naktele, 
Ir ßittas zälias Pußynas, 
Ir ßie juͤdi Purwynai. — — 


77. 


Läiwo Sudauzimas. 


Per Sured per Mareles 
Begk, begk, Laiweli, 
Prie aufßto Kalnelio, 
Kur äug' mäno Mergyte, 
Kur rimſt mano Szirdyte. 
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Hinaus zum Kriege, 
Hinaus in fremde Lande! 
Da wirſt du hinrennen, 
Dahin wirſt du mich tragen. 


Wird dir zu ſauer 
Die weite Straße? 
Oder dieſer Sack mit Hafer, 
Oder dieſer junge Reiter 
Mit dem blanken Saͤbel! 


Ja wohl zu ſauer 
Wird dieſer lange Weg mir, 
Und dieſe Nacht ſtockfinſter, 
Und dieſe gruͤne Haide, 
Und dieſer ſchwarze Moraſt. — — 


Tr 
Der Schiffbruch— 


Ueber Haf, uͤber See 
Eile, Schiffchen, eile 

Hin zu dem hohen Huͤgel, 
Wo mein Maͤgdlein waͤchſet, 
Wo mein Herz Ruhe findet! 
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Umars ſukilo; 
Ledai ſukuͤle 
Juda Laiwelti, 
Krußaͤ muͤßo Zegleli 
Ir judga Barageli. 


O ir aß patſai 
Wös iſſilaikiau 
Po juͤda Kepureéle. 
Prie Kraßto plaukiau, 
Nuſkendo Kepurcle. 


Ten ſtöwj' Mergyte 
Manes beläukiant; 
Krint ant Ruteéliu, 
Krint nu Weidelio, 
Grauͤdzios Aßareles. 


78. 
Saule. 


Miela Saulpte, Diewo Dukryte, 
Kur taip ilgay uztrukai, 
Kur taip ilgay gywenai, 
Ku muͤſ' atſtöjuſi? 

uz Juriu, uz KRalneliü 
Kawöjau Sirateles, 
Sußildziau Piemenäczius. 


Da erhob ein Wetter ſich; 
Der Hagel zerſchellte 
Das braune Schifflein; 
Die Schloßen zerſchlugen 


Den Segel und die ſchwarze Decke. 


Und ich ſelber konnte 
eich kaum erhalten 
Unter'm ſchwarzen Hute. 
Ans Ufer ſchwamm ich, 
Der Hut ſank unter. 


Dort ſteht das Maͤgdlein 
Nun meiner wartend; 
Es fallen auf die Rauten, 
Es fließen von dem Antlitz 
Die bittern Thraͤnen. 


78. 
Die Sonne. 


Et Sonne, Gottes Tochter, 
Wo ſo lange ſaͤumteſt du? 

Wo ſo lange weilteſt du, 

Als du von uns geſchieden! 


Hinter Meeren, hinter Bergen 
Bewachte ich verwaiſte Kinder, 
Waͤrmete arme Hirten. 
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Miela Saulyte, Diewo Dukryte, 
Kaͤs Rytais, Wakareleis, 
Prafure tam Ugnele? 
Täw klöjo Pataleli? 


Außrine, Wakarine: b 
Außrine Ugni prakure, 
Wakarine Patalg klöjo. 

Daug mäno Giminelés 
Daug mäno Dowaneliü. 


79. 
Marti ſerganti. 


Per Berzineli, 

Per Pußyneli =; 
Mane nuneße, 

Mans beraſis Zirgatis, 

Ik Oßwio Dwaräczio. 


Lab' Dien', laͤb's Wäkar's, 
Miela Anytuze! 
Kg weik mäno Mergate? 
Ka weik mäno Saundji? 


Mergyte ſerga, 
Skaudingay ſerga, 
Naujöß' Kletelej' 

Ten zaliäm' Patalelij'. 
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Liebe Sonne, Gottes Tochter, 
Wer machte dir am Morgen 
Das Feuer an? Wer deckte 
Das Bettlein dir am Abend? 


Der Morgenſtern, der Abendſtern: 
Der Morgenſtern machte mir Feuer an, 
Der Abendſtern deckte das Bettlein, 
Viel ſind meiner Kinder; 

Viel ſind meiner Gaben. 


Die kranke Braut. 


| Durchs Birkenwaͤldchen, 

Durchs Fichtenwaͤldchen 

Trug mich mein Hengſt, mein Brauner, 
Zu Schwiegervaters Hoͤfchen. 


Schön’ Tag! ſchoͤn' Abend! 
Geliebte Schwieger, 
Was macht mein Maͤgdlein? 
Was macht mein junges Maͤgdlein? 


Krank iſt das Mädchen, 
Krank, o ſehr ſchmerzlich! 
Dort in der neuen Kleete, 
In ihrem grünen Bettlein. 
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O aß per Kema 
Greits ir bewerkdams, 
Ir prie Drei 
Nußlöſcziau Aßareles. 


Tweriau Rankele, 
Möwjau Ziedeli. 
Ar täw geryn Mergyte? 
Ar ne paſweiks Szirdyte? 


Aß ne paſweikſu, 
Tawöji ne büſu. 
Tu mane n'apgedeſi, 
Ant Kitü wis zureſi. 


Per ßitus Wartelius 
Mane ißneßit, 
Per anus Sweczei ijdja. 
Ar täw patink Mergyte? 
Ar täw patink Jaunösji? 
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Da uͤber'n Hof ich — 
Und herzlich weinend, 
Und vor der Thuͤre 
Wiſcht' ich die Thraͤnen. 


Die Hand ergriff ich, 
Aufſtreifte das Ringlein. 
Wird's dir nicht beſſer, Maͤgdlein? 
Wird nicht das Herz genefen? 


Ich werde nicht geneſen, 
Nicht deine Braut ſein. 
Du wirſt mich nicht betrauren; 
Nach Andern wirſt du ſehen. 


Durch dieſe Pforte 
Werdet ihr mich tragen, 
Durch jene reiten Gaͤſte. 
Gefaͤllt dir das Maͤdchen, 
Gefaͤllt dir's junge Mägdlein? 
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80. 


Taurélèes Daina. 


Gert „Brolyti, Mylimaͤſis, 

Mano Szirdytej' 
Wis laikomaͤſis! 
Retöj' Wietelej 
Tawe regejau, 

O tikt per Czeſa 
Szirdij' tursjau. 


Ne duͤk, Brolyti, 
Taurei zydeti; 
Ne duͤk Taurelei 
Zaley lapiöti! 
Te zyd' Nugelei, 
Te zyd' Kwieczelei, 
Ir te lapioja 
Wis Auzolelei. 


81. 


Awaͤte prapüluſi. 


O wäkar, Wakaraͤtij' 
Prapuͤle maͤno Awaͤte. 
Ay, kaͤs gelbes jeßköti 
Mäno wienturte Awäte? 


80. 
Becherlied. 


ne o Bruder, o Geliebter, 
Der du in meinem Herzen 
Stets wirſt getragen! 

An ſeltenem Orte 

Hab' ich dich geſehen, 

Und doch die Zeit her 

Im Herzen behalten. 


Laß nicht, o Bruder, 
Den Becher bluͤhen; 
Laß nicht den Becher 
Blaͤtter gewinnen! 
Laß bluͤhen den Roggen, 
Laß bluͤhen den Weizen, 
Und laß die Eichen 
Blaͤtter gewinnen! 


81. 


Das verlorene Schäflein. 


Geſtern Abends, geſtern 

Iſt mein Schaͤflein verſchwunden. 
Ei, wer wird mir helfen ſuchen 
Mein einziges Schaͤflein? 


221 


222 


Ißejau pas Außrine. 
Außrine atfilepe: 
Aß ankſti Ryt' Saulelei 
Turin prafürt Ugnele. 


Ißéjau paͤs Wakarine. 
Wakarine atſiléepe: 
Ab Wakarais Saulelei 
Turiu klöt Pataleli. 


Ibejau pas Meneſeli. 
Meneſelis atfilene: 
AB Kaͤrdu perdalytas; 
Smütnas mäno Weidelis. 


Ißéjau pas Saulele; 
Sauluze atſilepe: 
Dewynes Dienaͤs jeßkoſu, 
O deßimtg ney nuſileiſu. 


82. 
Wiernd Meile, 


Per Kemeli eidama, 
Wandeneli neßdama, 
AB ißgirdau Strajuzej 
Berg Zirga zwengiant. 


Zu dem Morgenſtern ging ich; 
Der Morgenſtern gab zur Antwort: 
Ich muß der Sonne fruͤhe 

Das Feuer anmachen. 


Zum Abendſtern ging ich; 
Der Abendſtern gab zur Antwort: 
Ich muß am Abend der Sonne 
Das Bettlein machen. 


Zu dem Monde ging ich; 
Der Mond gab zur Antwort: 


Ich bin mit dem Schwert zertheilt; 


Traurig iſt mein Antlitz. 


Zu der Sonne ging ich; 
Die Sonne gab zur Antwort: 
Neun Tage will ich es ſuchen, 
Und den zehnten nicht untergehen. 


82. 


Die treue Liebe. 


Dusche Doͤrfchen ging ich, 
Das Waſſer trug ich, 
Da hoͤret' ich wiehern 
Das braune Roß im Stalle. 
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Paſideſu Naßtukus, 
Werſu Sträjös Wartelius, 
Randu ſawo Bernyti 
Strajuzej' bewerkiant. 


Ay, ko werki Bernyti, 
Mäno Raitelyti? 
Juͤk täw Pazadéjau, 
Säwo Meile niefados 
Nuͤ tawes n' atkreipti. 


Czyſtas Wandenelis, 
Czyſtame Upelij'. 
Wierind Meilate 
Wiernoje Szirdätej'. 


83. | 
Sefytes Atſiſwéikinimas. 


Th Darzelij' zyda Myronäczei. 
Ezion Darzelij' zyda Tymonäczei. 
O kur muͤſü Seſyte ſtowsjo, 

Cze graziäuſos Kwetkelés zydejo. 


Käm taip glaudieſi, mäno Mergyte? 
Kam rymöji, mäno Jaunöji? 
Ar ne pirmoſios täwo Dienelés? 
Ar ne lengwaͤ, ne linkſmaͤ Szirdele? 


Ich feßte die Eimer hin, 
Eroͤffnete die Thuͤre, 
Da erblickt' ich den Juͤngling 
Im Stalle bitter weinend. 


Was weineſt du, lieber Juͤngling, 
Du, o lieber Reiter! 
Ich habe dir ja zugeſagt, 
Meine Liebe nimmer 
Von dir abzuwenden. 


Rein iſt ja das Waſſer 
In der reinen Quelle. 
Treu iſt die Liebe 
In dem treuen Herzen. 


83. 
Der Schweſter Abſchied. 


Det im Garten bluͤhen Majorane, 
Hier im Garten bluͤhen Thymiane, 
Und wo unſer Schweſterchen ſich lehnte, 
Da die allerbeſten Bluͤmlein bluͤh'ten. 


Warum lehneſt du dich hin, mein Mädchen? 
Warum aufgeſtuͤtzt, mein junges Maͤdchen? 
Sind nicht holde Jugend deine Tage? 

Iſt nicht leicht und friſch dein junges Herze? 
15 
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Kaͤd ir pirmoſios mano Dieneles; 
Kaͤd ir lengwaͤ dar maͤno Szirdele: 
Tikt ma gaila jaunüju Dienacziũ; 
Szendien baigiaſt maͤno Jaunyſte. 


Per zälig Kémeli eit Mergyte, 
Wainikeli baltoje Rankeléj': 
Ay, Wainike, juͤdas Wainikeli, 
Toli, toli ſu manim' keliaͤuſi! 


Jau fu Diewu, mield Motinele! 
Jau fü Diewu, mielaͤſis Téweli! 
Jau fir Diewu, mylimi Brolyczei! 
Jau ſu Diewu, mylimos Seſytes! 


84. 


Mergäte tärp Swetimu. 


Jemynele „Ziedeklele, 
Kur ſodiſu Rözil Szakele? 
Ant äukßto Kalnelio, 
Prie Suriu, prie Mareliũ. 


Zemynele, Ziedeklele, 
Kur raſu Téwa, Mocziute, 
Aß praſtumta Wargdienuͤte? 
Eik ant aukßto Kalnelio, 
Prie Juri, prie Mareliu! 
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Sind gleich holde Jugend meine Tage; 
Iſt auch friſch und leicht mein junges Herz noch: 
Dennoch iſt mir leid um dieſe Tage —; 

Heute geht zu Ende meine Jugend. 


Durch die grüne Hofflur geht das Mädchen, 
Ihren Brautkranz in den weißen Haͤnden: 
O mein Kranz, o du mein braunes Kraͤnzlein, 
Weit von hinnen wirſt du mit mir gehen! 


Lebe wohl nun, Mutter, liebe Mutter! 
Lebe wohl nun, Vater, lieber Vater! 
Lebet wohl nun, geliebte Bruͤder! 
Lebet wohl nun, geliebte Schweſtern! 


84. 
Das Mädchen in der Fremde. 


Erdmutter, du Bluͤthenbringerin, 

Wo ſoll ich meinen Roſenſtock pflanzen? 
Dort auf dem hohen Hügel, 

Am Haf und an der See. 


Erdmutter, du Bluͤthenbringerin, 
Wo ſoll ich Vater und Mutter finden, 
Ich verſtoßenes, armes Mädchen? 
Gehe zu dem hohen Huͤgel 
Am Haf und an der See hin! 
157 
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SE Rözin Kelmäczio 
Uzäugo didis Medatig, 
Szäkos iki Debefelin. 
Uzkoͤpſu aͤnt Debefeliu 
Per taͤs Röziu Szakeles. 

Ir ſutikau jaͤung Bernyti 
Ant Diewo Zirgyczio. | 
Ay Bernyti, Raitelyti, 

Ar ne regéjei Tewa, Mocziute? 
Mergyte, mäno jaunöji, 

Eik i Pakalnés Szali, 

Ten Teéwelis, Mocziute 

Seſytei Swödba kelia. 


Nuejuſ' i Pakaͤlne: 
Läb' Ryt', läba Dien', Tetuti, 
Lab’ Ryt', laͤbg Dien', Mocziute, 
Kam mane mäza praftumet 
J ſwétimus Zmoneles? 
Uzäugau dide Mergate; 
Miena radau Lopßytelt, 
Kur dzaugiauſ' Kudikele. 
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Da wuchs aus dem Roſenſtocke 
Ein hoher Roſenbaum auf, 
Mit Zweigen bis an die Wolken. 
Ich ſtieg hinan zu den Wolken 
Auf dieſen Roſenzweigen. 


Da begegnet' ich einem zarten Juͤngling 

Auf einem Gottespferdlein. 
Ach Juͤngling, lieber Reiter, 
Saheſt du nicht Vater und Mutter? 
O Maͤgdlein, du zarte Jungfrau! 
Gehe hinab in die Niederung. 
Dort richten Vater und Mutter 

Der Schweſter Hochzeit aus. 


Hinab ging ich in die Niederung. 
Schön’ Tag, ſchoͤn' Tag, o Vater! 
Schoͤn' Tag, ſchoͤn' Tag, liebe Mutter! 
Warum habet ihr mich Kleine 
Unter fremde Leute verſtoßen! 

Ich erwuchs ein großes Maͤdchen. 
Allein fand ich die Wiege auf, 
Wo ich als Kind mich gefreuet. 
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85. 


Bernélio Raudöjimas. 


Bege, begk, Waltele, 
Ant greitös Nemunélés! 
Pribegk äukßtg Kalneli, 
Kur zaͤlias Auzolelis. 

Ten aukßtame Kapatij' 
Guͤl' mäno Tewätis. 
Paſiſkuſu mielam Teéweliui, 
Ka Patewis man daro. 
Skaudzey mane ißbare, 

SB Nameliu ißwaͤre. — — 


Begk, begk, Waltele, 
Ant greitös Nemunélées! 
Pribeégk zaligjt Dwarati! 
Tam' zalaͤmjam' Dwarätij' 
Trys wiezlibos Mergätes: 
Wiend Stakluzes taiſe, 
Antröji plonay werpe, 
Trecziöji Szilkais raͤße. 
Ta, kuri Szilkais raßo, 
Bus mäno mylimöji. 

O jey aß ta ne gaufı, 
Numirſu del Smutnybes. 
O fur jus mane läidoſit, 
Kaͤd mires iß Smutnybes? 
Ten Leliju Darzaͤtij 

Po Röziu Krumäcziu. 


85. 
Die Klage des Jünglings. 


Eic, Schiffchen, eile fort 

Auf der ſchnellen Memel! 

Eile zu dem Huͤgel hin, 

Wo die gruͤne Eiche ſtehet. 

Dort ſchlaͤft im hohen Grabe 

Mein geliebter Vater. 

Klagen will ich dem lieben Vater, 
Was der Stiefvater mir Leides thut: 
Er ſchalt mich kraͤnkend, 

Stieß mich aus dem Hauſe. — — 


Eile, Schiffchen, eile fort 
Auf der ſchnellen Memel! 
Lande dort an den gruͤnen Hof! 
In dem gruͤnen Hofe 
Sind drei ſittige Maͤdchen: 
Eine ſetzte den Webſtuhl auf, 
Die andere ſpann feine Faͤden, 
Die dritte ſtickte in Seide. 
Die in Seide ſticket, 
Soll meine Geliebte ſein. 
Und wenn dieſe mir nicht zu Theil wird, 
So werde ich vor Gram ſterben. 
Wo werdet ihr mich dann begraben, 
Wenn ich vor Gram geſtorben? 
Dort in dem Liliengarten 
Unter dem Roſenſtrauche. 
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Ir atejo jaunos Mergaͤtes 
Kas Nedeles Rytuzi, 
Sam Kwetkeles piti. 
Skinkit, ſkinkit, Mergätes, 
Wis, ka tikt nörit; 
O tikt ne ſkinkit Ziedeli 
Nu to Rözin Krumelio. 


Ir atéjo jauna Seſyte 
Szwentös Nedelés Ryta, 
Nuſkyne Rozes Pumpureli. 
Ni tu Rözil Krumelio. 
Ay, grazey kwepja Ziedelis, 
Tas Rözill Pumpurelis. 
Atſäke Mocziute werkiant: 


Juk tai ne Rözin Ziedelis, 


Tai Dwaſe jaͤuno Bernelio, 
Kurs mires del Smutnybee. 


Da kamen junge Maͤdchen 
An jedem Sonntagmorgen, 
Sich Straͤußer zu binden. 
Pfluͤcket, pfluͤcket, ihr Maͤgdlein, 
Was ihr nur irgend wollet; 
Nur pfluͤcket ja nicht die Bluͤthe 
Von dieſem Roſenſtrauche. 


Und es kam die junge Schweſter 
Am heil'gen Sonntagmorgen, 
Dieſe pfluͤckte ſich eine Knospe 
Von dem Roſenſtrauche. 
„Ei, herrlich duftet mein Bluͤmlein, 
„Die zarte Roſenknospe.“ 
Da erwiederte weinend die Mutter: 
Das iſt ja nicht die Roſenblume, 
Das iſt der Geiſt des Juͤnglings, 
Der vor Gram geſtorben iſt. 
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Anmerkungen. 


Nr. 1. Der Brautſchatz. 


„Ace ich hinging durch die Kleete.“ Das Wort Kletis 
bezeichnet ein kleines Nebengebaͤude auf dem Hofe, worin Vor— 
raͤthe, Kleidungsſtuͤcke, Betten, Putzſachen und dergl. aufbehalten 
werden. Es dient auch zur Aufnahme von Gaͤſten und pflegt da— 
her oft mit einem Gaſtzimmer verſehen zu fein. — Das Wort 
Kletis iſt ſlaviſchen Urſprungs. Es kommt ſchon in Neſtor's Auf: 
ſiſchen Annalen beim Jahre 946 vor: Ovo Klieti, ovo Veshi 
u. ſ. w. — wo Schloͤzer es unrichtig durch Scheuren, Boden; 
beſſer Muͤller: Gemaͤcher (Kaͤmmerchen), Vorhallen u. ſ. w. 
uͤberſetzt. S. Schloͤzer, Neſtor, Ruſſ. Ann. T. V. p. 44, 46, 
und J. Muͤller, Altruſſ. Geſchichte nach Neſtor S. 121. — 
Es hat in allen Dialekten eine feminine Bedeutung: Ruſſiſch 
RID, Polniſch Kletka (von klece, zuſammenſetzen, flechten, 
bauen), Samogiziſch Kliatis, Lettiſch Klehtis f. Dſiporu Klehts, 
Putz⸗Kammer; Litthauiſch Klétis, iès, dim. Kletuzis. 


Nr. 3. Der befrorene Teich. 


„Laima ſchenkte einen Tag der Sonne.“ Laima, 
eine den Lettiſchen Voͤlkern eigenthuͤmliche Gottheit. Weder bei 
den Slaven, noch Skandinaviern, noch bei irgend einer andern 
den Litthauern nachbarlichen Nation wird ſie gefunden. Sten— 
der, in ſeiner Lettiſchen Mythologie, Anh. z. Gram., S. 264, 
ſagt: „Laima war die Goͤttin des Schickſals, die einem Kinde 
bei der Geburt das Laken unterlegte und zugleich ſein Gluͤck be— 
ſtimmte.“ — In den Litthauiſchen Volksliedern kommt ſie aber 
als Spenderin jedes Gluͤcks im Menſchenleben vor. Wenn ihre 
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Stimme ſich auf den Bergen hören ließ, fo ſtand dem 1 
ein unerwartetes Schickſal bevor. Siehe Nr. 75. 

Die Laima rief, die Laima ſchrie, 

Lief mit bloßem Fuß über den Berg. 

Oſtermeyer in dem krit. Beitrag zur altpreußiſchen Rel. 

Geſch. S. 15. vergleicht ſie wohl mit Unrecht mit den griechiſchen 
Parzen; denn das Bild vom Spinnen des Lebensfadens iſt den 
Litthauern fremd. — Im gemeinen Leben hoͤrt man noch oft die 
Redensart: Taip Laimé leme, ſo hat es Laima gefuͤgt. Vergl. 
Rheſa's Prutena, Th. 1. S. 169. | 


Von Dojaren kaufte u. ſ. w. 

Bojaren werden noch heutiges Tages die reichen Gutsbe— 
ſitzer und Edelleute in Samogizien genannt. Das Dictionarium 
trium linguarum, Wilna 1631, S. 20, ſetzt bei Bojarzyn, No- 
bilis inferioris ordinis; aber in Neſtor's Annalen kommen die 
Bojaren als die vornehmſten Edelleute und Befehlshaber vor. 
Tak Bojarinu ot jego poddanago ꝛc. So ſoll auch jeder Bojar 
von feinen Unterthanen (Tribut nehmen). S. Schloͤzer, Ne- 
for T. V. p. 127. G0ApUn5̃ iſt noch heutiges Tages der Ti— 
tel, den die Knechte ihren Erbherren geben. Das Wort kommt 
unſtreitig von Bon, Boj', der Streit, her und bedeutete an⸗ 
faͤnglich einen Krieger von ausgezeichneter Tapferkeit, wurde aber 
hernach die Bezeichnung einer Wuͤrde im Staat. Schon im Jahr 
764 erwaͤhnen die byzantiniſchen Annaliſten der Bojaren als Groß— 
beamten der bulgariſchen Slaven. S. Stritter, Memor. po- 
pul. II. p. 525, und Karamſin, Geſchichte des Ruſſiſchen Reichs 
I. p. 279. 


Nr. 6. Der Brautkranz. 


Wainikas, welches man gewoͤhnlich durch Brautkranz uͤber⸗ 
ſetzt, iſt eigentlich ein hoher turbanartiger Hauptſchmuck der lit⸗ 
thauiſchen Maͤdchen, der oben mit einem Rauten-Kranz verſehen 
iſt. Einige tragen den Rauten-Kranz auf dem bloßen Haar. 
Eine naͤhere Beſchreibung des litthauiſchen Kopfputzes findet man 
in Fr. Sam. Bock Naturgeſchichte Preußens Th. 1. S. 158 
bis 163. Donalitius Jahreszeiten, Anmerk. zum Zten Geſang 
S. 149, 150. Die Tracht der alten Preußinnen ſcheint dieſelbe 
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geweſen zu fein. S. Preuß. Sammler Th. 2. S. 1241. — Das 
Wort findet ſich auch im Slaviſchen, Ruſſiſch Bqz nen, Vol 
niſch Wieniec, Samogiziſch Wayniks, Lettiſch Wainaks, Dimin. 
Wainazinſch, Litthauiſch Wainikas, dimin. Wainikelis. 


Nr. 18. Der Sperling. 


„Zwei halbe Faͤſſer mit Alus.“ — Alus oder Allus, 
genit. Allayıs; dieſes eigenthuͤmliche Getraͤnk der Litthauer unter— 
ſcheidet ſich von Bier (Pywas) dadurch, daß es aus einem Malz 
gebraut wird, was halb aus Hopfen, halb aus Gerſte beſteht und 
viel gelinder als das Biermalz gedarrt iſt. Daher hat der Alus 
eine blaßgelbe Farbe, die faſt ins Weiße fällt, aber einen liebli— 
chen, füßen Geſchmack, der ſehr verfuͤhreriſch it und leicht be— 
rauſcht. S. meine Anmerkungen zu Donalitius Jahreszeiten 
S. 162. — Das Wort ſcheint ſkandinaviſchen Urſprungs zu fein. 
Im Daͤniſchen heißt es Ol, im Angelſaͤchſtiſchen Gal, Engliſch 
Ale. Den flaviſchen Dialekten iſt es fremd, nur im Krainiſchen, 
wo es aus dem Altgermaniſchen eingedrungen iſt, heißt das Bier 
Ol. So wie aber die Litthauer ihr Alus vom Bier, Pywas 
(poln. Piwo, ruſſ. III BO), unterſcheiden, fo auch die Skan— 
dinavier Beol und Eal. Eine Stelle in Alwismal lautet: Was 
die Menſchen Ol nennen, heißt bei den Aſen Beor, bei den Ra— 
nen Weigam, bei den Rieſen Hreina-Langum, in der Unterwelt 
Miod und bei den Suttungern Sumbl. — Ueber andere Gattun— 
gen des Litth. Getraͤnks, Skinkis, Puͤspywe, Szemberis u. ſ. w. 
vergl. Donalitius Jahreszeiten II. Geſang V. 198, und An— 
merk. S. 143. 

Uebrigens hat dies originelle Volkslied Zwirblytis durch die 
deutſche Ueberſetzung viel verloren. Faſt in jedem Verſe iſt ein 
Wortſpiel enthalten, was ſich im Deutſchen nicht wiedergeben 
läßt. Die Zeitwoͤrter pareplino, ſuroͤglino, ißczirßkino, ſuträßkino 
— ſind zum Theil omomatopoätica, für welche unſere Sprache 
keine aͤhnlichen Laute hat. 


Nr. 20. Des Wolfes Hochzeit. 
Ein aͤhnliches Volkslied, in welchem die Thiere beſondere 
Rollen bei der Hochzeit uͤbernehmen muͤſſen, findet ſich auch im 
Lettiſchen, welches ich hier zur Vergleichung herſetze: 
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Luſtijetees ſihki putni, nu es nemſchohs Ligawinu. 
Strasdinſch ſirgu ſeglotais, tam irr pellehks mehtelis. 
Bebra dehlinſch ohrmannis, tam ir zauna zeppurite. 
Sakkiſcham ir weeglas kahjas, tas papreekſchu tekkulits. 
Lakſtigallei dauds mehliſchu, ta dſeeſminu ſahzejina. 
Schaggatina lehkataja, ta danziſchu wihzelina. 
Wilkam leela taure, tas ſtabbulu puhtejins. 

Lahtſcham leelas keppas, tas malzinu ſkalditais. 
Wahrninai irr lihkas plezzes, ta irr Ühdens nehſataja. 
Beſdeligai melni bruntſchi, ta rihzinu maſgataja. 
Wahweritei kupla aſte, ta guldina flauzitaja. 

Lapſai ſkaiſtas drehbes, ta ween bruhtei lihdoͤſi ſehſch. 


Luſtig auf, ihr kleinen Voͤgel, ich will eine Braut mir nehmen. 

Der Staar ſoll uns die Pferde ſatteln, denn er hat einen 
grauen Mantel. 

Der Biber mit der Mardermuͤtze muß unſer Fuhrmann fein. 

Der Haſe mit den leichten Fuͤßen, der muß den Vorreiter 
machen. 

Die Nachtigall mit heller Stimme, muß die Lieder ſingen. 

Die Elſter, die beſtaͤndig huͤpft, muß uns die Taͤnze ordnen. 

Der Wolf mit ſeinen großen (Horn) Rachen, muß die Du⸗ 
delpfeife ſpielen. 

Der Baͤr mit ſeinen großen Tatzen muß das Holz zerſpalten. 

Der Raabe mit dem krummen Ruͤcken muß das Waſſer tragen. 

Die Schwalbe mit der ſchwarzen Schuͤrze muß die Geraͤthe 
waſchen. 

Das Eichhorn mit dem dicken Schweif muß den Tiſch ab⸗ 
wiſchen. 

Der Fuchs mit ſeinem hellen Kleid darf bei der Braut allein 
nur ſitzen. 


Nr. 26. Die Verheirathung. 


Er wird in's Schaarwerk ziehen. — Die Litthauer 
benennen das Schaarwerk mit einem eigenthuͤmlichen Ausdruck 
Baudziawa, die Plage, Zuͤchtigung. Der Verluſt fo vieler Tage 
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für die Bearbeitung des eigenen Feldes, die meilenweite Reife, 
die inhumane Behandlung, — alles dieſes machte dieſen Frohn— 
dienſt zu einer ſehr harten Plage. Donalitius beſchreibt die⸗ 
ſelbe in den Jahreszeiten, II. Geſang V. 147 bis 165, mit ſehr 
lebhaften Farben. Seit dem Jahr 1809 hat dieſes ſchreckliche 
Uebel — Dank ſei dem edlen, gerechten Koͤnige Friedrich Wil— 
helm III. — in Preußen aufgehoͤrt, und nie wird ein aͤhnliches 
Lied, wie dieſes, in Litthauen mehr gehoͤrt werden; nie wird die 
Braut mehr vor dem Gedanken zuruͤckbeben, an den Sohn eines 
Schaarwerksbauern verheirathet zu werden. 


r Nr. 27. Des Mondes Heirath. 


In dieſer Daina ſind offenbar Anklaͤnge der heidniſchen My⸗ 
thologie aus der vorchriſtlichen Zeit enthalten. Die Vorſtellungen 
von Sonne und Mond, als Ehegatten, die Beſtrafung der Un— 
treue des Mondes durch den Gott des Himmels, Perkun — und 
andere Ideen, die durch den ganzen Lettiſchen Voͤlkerſtamm ge— 
hen, gehoͤren gewiß jenem Zeitalter an, wo unter dieſem Volk 
noch der rohe Naturdienſt, die Verehrung von Sonne und Mond, 
auch gewiſſer heiligen Thiere, wie der Schlangen, Statt fand. 
Die vielen Goͤtternamen der neueren Chroniſten und Mythogra— 
phen, eines Meletius, Grunau, Hartknoch, Praͤtorius, 
Oſtermeyer, Strykovius, Kojalowitz u. A., welche das 
Land mit Fluß⸗, Wald⸗, Haus-, Feld- und Handelsgoͤttern bevöl- 
kern, die Dü majorum et minorum gentium: Curcho, Potrimpo, 
Picollo, Occupirno, Swaixtix, Perdoitis u. ſ. w., fallen ſchon in 
diejenige ſpaͤtere Periode, als der Ackerbau eingefuͤhrt und feſte 
Wohnungen gegruͤndet wurden. Wenn Curcho ein Gott der 
Erndte war und Potrimpo mit einem Aehrenkranz abgebildet 
wurde, ſo ſetzt dieſes offenbar den Ackerbau voraus. Einige ſind 
vielleicht von benachbarten Voͤlkern angenommen worden, andre 
ſcheinen bloße Beinamen einer und derſelben Gottheit zu ſein. 
Da indeſſen viele Namen der von Hartknoch und Oſtermeyer 
genannten litth. und altpreuß. Gottheiten in den Volksliedern vor— 
kommen, wie Laima, Percuno, Bangputtis (der Wellenſchaͤumer), 
Silla-Radikis, Waldgott (verwandt mit Radegaſt?), Zemina, 
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Erdgoͤttin, Giltine, Todesgoͤttin u. ſ. w. — ſo koͤnnen ſie nicht, 
wie Einige voreilig haben ſchließen wollen, von den Chroniſten 
erdichtet ſein, ſondern muͤſſen ihren Urſprung in der Volksvorſtel⸗ 
lung haben und aus dem Glauben der Nation, in deren Munde 
ſie noch leben, hervorgegangen ſein. — 

Wenn dieſe mythologiſchen Lieder auch nicht ganz ſo, wie 
fie in der heutigen Geſtalt erſcheinen, aus dem Alterthum herruͤh⸗ 
ren, ſo ſind doch einige Strophen derſelben gewiß uralte Ueber⸗ 
lieferung. Man darf nur einen fluͤchtigen Blick auf den Text 
dieſer hier mitgetheilten litthauiſchen Dainos und den der Ietti- 
ſchen Dſeeſmas oder Singes in den Sammlungen von Wahr 
(Palzmareeſchu dſeeſmu krahjums, 1807) und Bergmann (Let⸗ 
tiſche Sinn- und Stegreifsgedichte 1808) werfen, um von der 
Wahrheit dieſer Behauptung ſich zu uͤberzeugen. Einige Namen, 
alte Ausdruͤcke und Wendungen darin find von der Befchaffen: 
heit, daß ſie heute kaum mehr verſtanden werden. Dies Miß⸗ 
verſtehen hat oft zu laͤcherlichen Verſtoͤßen der etymologiſirenden 
Geſchichtsforſcher Anlaß gegeben. So wollten Einige (ſ. Praͤ— 
torius Preuß. Schaubuͤhne) den Urſprung der lettiſchen Nation 
von den Einwohnern Palaͤſtina's ableiten, weil ein lettiſches Volks⸗ 
lied ſich mit den Worten Jeru, Jeru (ein lettiſcher Name) an⸗ 
hebt, welches die Anfangsſylben der Stadt Jeruſalem fein foll- 
ten. — Was übrigens dieſes litthauiſche Lied — von des Mondes 
Untreue — betrifft, ſo findet es ſich auch im Lettiſchen. In der 
Bergmannſchen Sammlung ©. 42 lautet es alſo: 


Saule mehneſi ſazirte 
Ar aſſaju ſohbeni. 

Kam paneme auſeklam 
Suderrehtu lihgawin? 


Die Sonne zerhieb den Mond 
Mit einem ſcharfen Schwerdte. 
Warum hat er dem Morgenſtern 
Die verlobte Braut genommen? 
Hier wird die Sonne ſelbſt als die Raͤcherin der Untreue 
ihres Ehegatten dargeſtellt; in dem litthauiſchen Volksliede aber 
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thut es Perkun, der Donnergott. Hier iſt der Morgenſtern, Au— 
ſeklis, eine männliche, im Litthauiſchen aber eine weibliche Gott— 
heit, Außrinne. Die Idee iſt indeſſen in beiden Liedern dieſelbe. 


Nr. 28. Hat Perkun gedonnert, mit Blitzen 
geſchlagen? | 


Perkun, der Gott des Donners, der fehr oft in den Volks— 
liedern genannt wird, gehoͤrt zu den aͤlteſten Goͤtzen der Lettiſchen 
Voͤlker, und ſeine Verehrung iſt ſicher ſo alt, als die von Sonne 
und Mond. Nichts ergreift das Gemuͤth des rohen Naturmen⸗ 
ſchen mehr als das Gewitter — und hier duͤrfte ſich der Aus— 
ſpruch des Demokrit, daß die Furcht die Goͤtter erzeugt habe, 
am meiſten bewahrheiten. Peter von Dusburg in Chroni- 
con Pruss. S. 78 ed. Hartf. ſagt: Prutheni solem, lunam 
et stellas, tonitrua, volatilia, quadrupedia etiam usque ad bu- 
fonem pro deo coluerunt. Er nennt zwar den Perkun nicht na— 
mentlich, aber er macht die anderen Gottheiten auch nicht nam— 
haft. Aus den andern Chroniſten wiſſen wir aber, daß Perkun 
zu den drei Hauptgoͤtzen gehoͤrte, die zu Romowe verehrt wur— 
den, und daß ihm zu Ehren ein immerwaͤhrendes Feuer unterhal— 
ten wurde. Ein Gleiches geſchahe nach des Strykovius und 
Kojalowitz Bericht an verſchiedenen Oertern Litthauens, naͤm— 
lich am Ausfluß der Dubeſſa in die Memel, zu Dziewaltowa und 
Wilna. Henneberger hat uns eine Gebetsformel aufbehalten, 
die der beaͤngſtigte Landmann beim Gewitter auszuſprechen pflegte, 
welche alſo lautet: Diewas Percunos abſolo mus. O Gott Per— 
kun, verſchone uns. Im Litthauiſchen: Diewe Perküne, apſaugok 
mus! — Eine andre Gebetsformel macht Laſſitius (de diis 
Samogitiis) bekannt: Percune Diewaiti, ne muffi and manne, 
melſu tawi palti mieſſu. Gott Perkun, ſchlage nicht auf mich, 
ich will dir dieſe Seite Speck opfern. Dieſe Worte ſoll der Land— 
mann — eine Seite Speck auf ſeinen Schultern tragend — mit 
bloßem Haupt beim Gewitter hergeſagt haben. — Hartknoch 
im Alten und N. Preußen, imgleichen in der VII. Dissertatio 
de Diis Prussorum vet. majoribus, haͤlt den Perkun fuͤr den Gott 
Thor bei den Schweden; aber der Name iſt gar nicht ffandina- 

| 16 


242 


viſch, ſondern hat mehr Aehnlichkeit mit dem ſlavoniſchen Perun 
oder Pierun. Dieſes Hauptgößen der Slaven wird ſchon im 
zehnten Jahrhundert Erwaͤhnung gethan. Neſtor ſagt beim Jahr 
982: das Goͤtzenbild des Perun ſtand in Kiev auf dem Huͤgel 
von Wladimirs Hof; es war von Holz mit einem ſilbernen Kopf 
und einem goldenen Schnurbart. Karamſin leitet den Namen 
vom flavifchen Zeitwort peru, ich preſſe, ſchlage, ab. S. Ge 
ſchichte des Ruſſ. Reichs 1. Th. K. 3. Anmerk. 194. „Peru be⸗ 
deutet nicht nur ich preſſe, ſondern auch bju, ich ſchlage. Der 
Waſchblaͤuel, mit welchem vor Zeiten die Waͤſche geſchlagen wurde, 
hieß deswegen Perialnik: folglich bedeutet Perun einen Schlagen- 
den, Treffenden. In den neueſten Zeiten nannte man den Blitz 
Perun. In Dalmatien fuͤhrt noch ein Wald den Namen Perun 
Dabrawe.“ — Ob dieſe Gottheit den lettiſchen oder flavifchen 
Voͤlkern urſpruͤnglich ſei, iſt ſchwer zu entſcheiden. Karamſin 
J. c. S. 73 ſagt: „Die heidniſchen Ruſſen reiſten nach Kurland 
und Samogizien zur Anbetung der Goͤtzenbilder — folglich hat⸗ 
ten ſie und die Letten dieſelben Götter. Wir haben ſchon be: 
merkt, daß die Slaven die Zahl ihrer Goͤtzen gerne vermehrten 
und auch — fremde annahmen.“ — Dieſelbe Meinung hat ſchon 
Adam von Bremen, de situ Daniae p. 120, der dies von 
den Griechen erzaͤhlt. Griechen aber heißen bei ihm Ruſſen. 
Vergl. auch Comment. societ. Petropol. T. X. p. 371 und > 
zer Nord. Geſch. ©. 495. | 
Noch heutiges Tages heißt Perkunas im Litthauiſchen der 
Donner; aber in allen Redensarten ſteht das Wort als handeln⸗ 
des Subject: Perkunas grauja, mußa. Perkun donnert, ſchlaͤgt. 
Nicht ſo im Ruſſiſchen und Polniſchen, wo Piorun den Blitz⸗ 
ſtrahl ſelbſt bedeutet. — In Preußen und Litthauen fuͤhren noch 
unzählige Oerter den Namen Perkun⸗lauken, Perkunsfeld, Per⸗ 
kujken, d. h. Perkunsdorf, Perkunißken u. ſ. w., wahrſcheinlich 
in Hinſicht auf den alten Goͤtzendienſt des Perkun, der an dieſen 
Orten ſtatt gefunden hat. 
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Nr. 32. Die beiden Fiſcher. 


Laß ſein, laß ſchaukeln 
Den Wellenſchaͤumer, 
Den Kahn auf goldnem Anker. 


Bangputys, der Wellenſchaͤumer — im vorhergehenden Verſe 
Bangu Diewätis, Wellengott genannt — iſt wahrſcheinlich die— 
ſelbe Gottheit, welche bei den Altpreußen Potrimp hieß. Der 
Name iſt rein litthauiſch: Banga heißt die Welle und Puta der 
Schaum. Ruhig (Lexic. I. S. 12) haͤlt ihn fuͤr den Neptun, 
Oſtermeyer (Krit. Beitrag zur altpr. Rel. Geſch. S. 11) fuͤr 
den Aeolus der Roͤmer. Die roͤmiſche und griechiſche Mytholo— 
gie ſteht aber in keinem Zuſammenhange mit der litthauiſchen. 
Ein ſo furchtbares Element, als die See iſt, welcher die lettiſchen 
Voͤlker ſtets nahe wohnten, konnte wohl von ſelbſt die Idee von 
einer Gottheit wecken, welche den Gewaͤſſern gebietet. — Bei den 
Slaven, welche nie an einem Meere wohnten und kein ſchifffahrt— 
treibendes Volk waren (wenn man nicht etwa die Wenden in 
Pommern und Mecklenburg dahin rechnen will), findet ſich dieſe 
Gottheit nicht vor. 


Nicht nach Waruß, nur nach dem Dorfe Ruß. 

Der ſchoͤngebaute und lebhafte Flecken Ruß, litth. Ruſne, 
liegt nahe dem Ausfluß des Memelſtroms (der hier den Namen 
Ruß fuͤhret) ins Haff. Der Strom theilt ſich hier in zwei klei— 
nere Arme, wovon der eine Waruß, an welchem das gleichna— 
mige Fiſcherdorf liegt, der andre Rußneit heißt, woran Pakalne 
gelegen iſt. Die vielen Namen Ruß, Roſſitten, Roſſein, Ruß⸗ 
neit, Waruß u. a. rühren entweder davon her, daß einſt der 
Staat von Nowogrod bis an den Ausfluß der Memel gereicht 
hat, oder daß in ſehr frühen Zeiten ſkandinaviſche Bewohner an 
dieſer Kuͤſte geſiedelt haben. Die Schweden werden nicht nur 
von den Slaven, ſondern auch von den Finnen Ruſſi genannt. 
S. Juslenii finniſch. Lex. S. 319. Ruotzi Schweden, Ruotzi⸗ 
maa Schwedenland, Rotſilaine ein Schwede, Rotſik eine Schwe— 
din. — In der That find viele Anzeigen vorhanden, daß Schwe— 
den hier einſt wohnten. Ein Berg auf der Nehrung heißt no 
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jetzt der Schwedenberg. Auch 15 Name der Stadt Memel, lit 
thauiſch Klaipeda, iſt ſkandinaviſch, denn Chlaip oder Hlaif heißt 
im Gothiſchen Brod (Ulfil. Matth. VI. 11), Angelſaͤchſiſch Hlaifs, 
altdaͤniſch Hlaf, altgermaniſch Laib, Slaviſch Chleb. Daher 
Chlaipeda die Brodſtadt. Noch heutiges Tages holen ſich die 
Fiſcher am Kuriſchen Haff ihr Brod von Memel fuͤr ihre Fiſche. 
Der Ort iſt alſo im eigentlichſten Sinn fuͤr ſie eine Brodſtad, 
Klaipeda. 


Nr. 50. Lied der Heimzuführenden. 


„Anyta wird Haͤnde und Fuͤße dir waͤrmen.“ Die Litthauer 
unterſcheiden die Schwiegermutter der Braut und des Braͤutigams 
durch zwei verſchiedene Namen. Erſtere heißt Anyta, letztere 
Oßwe. Der Schwiegervater der Braut heißt Szeßürs, der des 
Braͤutigams Oßwis. Beide Eltern der Neuvermaͤhlten nennen 
ſich Swötai und Swoͤczios. 


Nr. 62. Der Morgenſtern. 


„Wenn neun Sonnen glaͤnzen.“ Die Zahl neun erſcheint 
in den litthauiſchen Volksliedern als eine charakteriſtiſche Zeitbe— 
ſtimmung. Die Eintheilung von 7 Tagen und Wochen kommt 
gar nicht vor. Dies hat die lettiſche Mythologie mit der ſkan⸗ 
dinaviſchen gemein. In der Edda iſt die Zahl neun eben fo vor⸗ 
herrſchend, als hier. So ſagt die Voluſpa gleich zu Anfang ih: 
rer Weisheitsſpruͤche: Neun Welten weiß ich und neun Raͤume. 
S. Fr. Majer Mythol. Lieder der Skandinavier S. 105. So 
Wafthrudner (S. 149): „Von den Runen der Rieſen kann 
ich Wahres ſagen: ich kann in neun Lande bis vor Nifthel un⸗ 
ten, wo durch Hell die Maͤnner ſterben.“ — Und in der juͤnge⸗ 
ren Edda heißt es in Gylfe-ginning, Daͤmeſaga 21: „Niord 
und Skade kamen uͤberein, daß fie neun Nächte in den Gebir⸗ 
gen ſein wollten. Dann ſang Niord: Lang dauern die neun 
Naͤchte; nichts hoͤre ich, als das Heulen der Woͤlfe.“ — Heim⸗ 
dallur ſagt S. 29: 


„Neun Jungfrauen hab' ich zu Müttern, 
Neun Schweſtern find fie, deren Sohn ich bin.“ 
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Diefe Uebereinſtimmung iſt gewiß nicht zufällig, ſondern deu— 
tet auf den früheren Verkehr der Skandinavier mit den lettiſchen 
Voͤlkerſchaften hin. — Noch heutiges Tages hat ſich die Zahl 
neun in fprüchwörtlihen Redensarten erhalten: z. B. Dewyni 
Guddai wieng Amina pjäuja, Neun Gothen oder Gudden (d. 
h. Polen) ſchlachten an einem Schaafbock: Kaͤd tawe dewyni 
Wilkai — daß dich neun Woͤlfe! — Nur in einigen ſpaͤtern let— 
tiſchen Liedern kommt Nedele und Nedeldiena als Benennung der 
Woche und des Sonntags vor. Das Wort findet ſich auch im 
Ruſſiſchen: He ah. Ia und Hen bABHO; Polniſch Niedziela; 
Boͤhmiſch Nedele. Samogiziſch Nedela. 


Nr. 67. Der Beſuch der Tochter. 


„Er wird Hetman werden.“ Das Wort Atmonas iſt 
unſtreitig tatariſchen Urſprungs, denn Ata heißt bei den kaſa— 
niſchen Tataren der Vater, bei den Jakuten Atam, oder Agam 
und Ataman der Familienaͤlteſte. Auch bei den Tuͤrken iſt Atta 
der Vater, bei den Tſchuwaſſen Atei. Bekanntlich führte einer 
der tapferſten Feldherren der Tuͤrken zu Anfang des 14ten Jahr— 
hunderts den Namen Athmann oder Otmann, der Klein-Aſien 
ſich unterwarf und deſſen Schaaren unter dem Namen der Oſ— 
mannen ſich im folgenden Jahrhundert der Stadt Conſtantino— 
pel bemächtigten. — Einige haben das Wort Hetmann von dem 
deutſchen Het, oder Haupt ableiten wollen. (S. Neal: Ency: 
elopaͤdie Th. IV. S. 743.) „Als die Koſaken noch unter pol— 
niſcher Oberherrſchaft ſtanden, ſetzte ihnen der König Stephan 
Batori (1576) einen Oberbefehlshaber unter dem Titel eines 
Hetmanns.“ — Aber es iſt viel wahrſcheinlicher, daß er dieſen 
Namen aus der Volksſprache der Koſaken, als aus der deut— 
ſchen hergenommen habe. — Es darf wohl nicht befremden, ta— 
tariſche Wörter in der litthauiſchen Sprache, wie Atmons, Ur: 
delis (ſ. Schloͤzer Geſch. Litth. S. 177. Anmerk. b.) u. ſ. w. 
zu finden, da ſich die Litthaner viele hundert Jahre lang mit den 
Tataren herumſchlugen und gegenſeitig Gefangne fortſchleppten. 
Man ſoll noch einige lettiſch redende Tataren bei Oezakow an— 
treffen, die Adelung (ſ. Mithridates v. Water, II. S. 699) 
fuͤr Ueberbleibſel jener Gefangnen haͤlt. 
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Der Ausdruck Margine, welcher in dieſer Daina S. 188 
vorkommt, bezeichnet ein Nationalkleid des weiblichen Geſchlechts, 
! was über die rechte Schulter zufammengeheftet wird, indem der 

eine Arm frei bleibt. Das Wort kommt entweder von Merga 

Jungfrau, oder von märgas bunt her, weil es rothgeſtreift zu 
ſein pflegt. S. Donalit. Jahreszeiten 2. Geſang, V. 311, u. 

Anmerkung 12, S. 145. Die ganze alte Tracht der Litthauer, 
beſonders des weiblichen Geſchlechts, weicht von der flavifchen ab, 
und hat mit der orientaliſchen viel Aehnlichkeit. 


* 


Gedruckt bei A. W. Schade. 
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